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„Große Veränderungen finden  
    nicht alle gut – auch wenn 
 sie gut sind.“

Franziska Magin-Kohl
Geschäftsführerin, ZBVV  
Zentral Boden Vermietung und Verwaltung GmbH

L’Immo vom 20.04.2026

Jetzt reinhören 
Keine Folge verpassen!
podcast.haufe.de/immobilien



EDITORIAL

Wer zögert, über-
lässt anderen das 
Spielfeld

Effizienz ist kein Zufall – sie basiert 
auf Entscheidungen. Unternehmen 
der Wohnungswirtschaft, die auf KI-
gestützte Prozesse setzen, berichten 
von bis zu 30 % reduzierten Betriebs-
kosten und einer signifikant höhe-
ren Mieterzufriedenheit. Die Art, wie 
Menschen wohnen, verändert sich. 
Die Art, wie Sie Wohnen verwalten, 
auch. Künstliche Intelligenz ist nicht 
das Ende menschlicher Expertise – 
sie ist ihr stärkstes Werkzeug. Vor al-
lem ist KI keine abstrakte Zukunfts-
vision mehr. Das wurde nicht zuletzt 
Mitte April auf Veranstaltungen wie 
der DigiKon Süd oder dem GdW-IT-
Kongress deutlich. Über Daten wird schon lange ge-
redet. Jetzt geht es endlich darum, sie nutzbar zu 
machen, zu verwalten und aufzuräumen. Das Thema 
KI verändert Prozesse in Highspeed. Wer jetzt nicht 
mitzieht, kann leicht den Anschluss verlieren. Das ist 
die vielleicht bittere Realität und Essenz der besuch-
ten Veranstaltungen. 

Diese Ausgabe haben wir mit unserem Thema 
des Monats „KI, aber wie? – Intelligente Anwendun-
gen für die Wohnungswirtschaft“ der Künstlichen 
Intelligenz gewidmet (ab Seite 30). Und die ist bereits 
in vielen Bereichen der Wohnungswirtschaft ange-
kommen: Von Mieterkommunikation bis Gebäude-
technik. Außerdem berichten wir darüber, wie und 
ob sich diverse ERP-Systeme und KI die Hand reichen 
(können) und selbstverständlich gibt es auch wieder 
jede Menge Best-Practice-Beispiele und Expertise.

Wenn Sie spannende digitale Projekte realisiert 
haben, dann machen Sie noch bis 10. Mai bei unserem 
Award Digitalpioniere der Wohnungswirtschaft mit. 
Mehr dazu auf Seite 29. 

Ihre 

Iris Jachertz
Chefredakteurin
Iris Jachertz
Chefredakteurin
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Vorteile serieller Vorfertigung
mit BLOME

Attraktivere Modernisierungskosten im
Vergleich zur konventionellen Lösung, da
nicht entmietet werden muss

Weitere Informationen
unter blome.org

SERIELLE BAD-
UND STRANG-
MODERNISIERUNG

BLOME GmbH & Co. KG -
Ihr zuverlässiger Partner für die
Modernisierung im bewohnten Zustand!

Das BLOME-Badsystem ermöglicht die
Sanierung kompletter Bäder und Stränge
in nur 10 Werktagen und vermeidet die
typischen Probleme konventioneller
Verfahren.

Referenz: Großprojekt in Leverkusen

Hohe Qualität

Modulare Montagetechnik

Gewährleistung aus einer Hand
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Inhalt

30

Viele Wohnungsunternehmen bieten mittlerweile Car-
sharing an. Es erweitert den Service in den Quartieren, 
fördert nachhaltige Mobilität und senkt Neubaukosten.
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Stadt und  
Quartier

Neues Stadtquartier in Berlin-Lichterfelde
Im Bezirk Steglitz-Zehlendorf wird das neue Stadtquartier Neulichterfelde ent-
wickelt. Auf einem rund 97 ha großen Areal, davon 36 ha Entwicklungsfläche und 
61 ha Weidelandschaft, sollen etwa 2.500 Wohnungen entstehen. Die Degewo AG 
errichtet davon rund 1.000 Wohnungen für den eigenen Bestand, von denen über 
die Hälfte gefördert werden. Ein Joint Venture von Degewo und „Wöhr und Bauer“ 
realisiert darüber hinaus in vier Bauabschnitten weitere 850 Wohnungen sowie 
zentrale Elemente des neuen Viertels. Das Herzstück soll der neue Quartiersplatz 
am S-Bahnhof Lichterfelde-Süd bilden, der als lebendiger Begegnungsort für un-
terschiedliche Generationen dienen soll. Geplant sind neben Büros, Arztpraxen und 
Geschäften zur Nahversorgung drei Kitas und eine Schule mit Turnhalle.

WBG: Neue 
Blühwiese in 
Nordhausen
Die Wohnungsbaugenos-
senschaft eG Südharz 
(WBG) will die ökologische 
Qualität ihrer Grünan-
lagen verbessern und 
legt dazu Blühwiesen an 
– aktuell im Wohngebiet 
Nordhausen-Ost. Die neue 
Wiese soll die vorhande-
ne Bebauung wie ein „U“ 
umschließen. Die rund 
4.000 m² große Fläche soll 
nicht nur das Wohnumfeld 
aufwerten, sondern auch 
die Luftqualität verbes-
sern und den Ertrag des 
eigenen WBG-Honigs 
steigern. Mit dem Projekt 
wächst die Gesamtfläche 
des Blühwiesenkonzepts 
der WBG Südharz auf 
mehr als 25.000 m². Die 
Wohnungsgenossenschaft 
plant im Verlauf des Jahres 
fünf weitere Vorhaben. Fo
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80 Jahre Kriegsende –  
Berlin 1945-2025

 
Michael Wesely,  

Bilder über Bilder,  
96 Seiten, 88 €, Wasmuth,  

ISBN 978 3 8030 3417 5

Aufnahmen aus dem Jahr 
1945 werden mit aktuel-
len Bildern vom selben 

Standort überblendet – so 
werden die Veränderun-
gen im Berliner Stadtbild 
80 Jahre nach Kriegsende 
sichtbar. Das bereits 2025 
erschienene Werk bietet 

einen eindrucksvollen Blick 
auf den Wandel der Berli-
ner Stadträume und ihrer 

Architektur.

In 58 von 96 Raumordnungsregionen wird 
laut einer Prognose des BBSR die Zahl der 
Erwerbspersonen bis 2045 abnehmen. Be-
sonders stark betroffen sind mit erwarteten 
Rückgängen von mindestens 20 % struktur-
schwächere, vor allem ostdeutsche Regio-
nen wie Altmark, Anhalt-Bitterfeld-Witten-
berg und Nordthüringen.

20 %
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Der Bochumer Stadtteil Wattenscheid-Mitte bekommt einen neuen 
Begegnungsort, der die Gemeinschaft in der Nachbarschaft stärken 
soll. Der „Watraum“ ist das Ergebnis jahrelanger Netzwerkarbeit, 
strategischer Quartiersentwicklung und des Engagements der VBW 
Stiftung der VBW Bauen und Wohnen GmbH. Die Stiftung arbeitet 
mit mehreren Partnern zusammen, die ihre Kräfte für passgenaue 
Nachbarschaftsprojekte bündeln wollen. Bespielt und weiterentwi-
ckelt wird der neue Treffpunkt künftig von der AWO Ruhr-Mitte.

Bochum: „Watraum“ 
öffnet seine Türen

Neue Studie in 
LBG-Quartier 
Die Landes-Bau-Genos-
senschaft Württemberg 
eG untersucht mit der 
Universität Heidelberg und 
der Humboldt-Universität 
Berlin die Effekte artenrei-
cher Gemeinschaftsgär-
ten auf Biodiversität und 
Gesundheit. Testfeld dieser 
Studie ist das Quartier 
„Fehrle Gärten“.

Zusammenspiel von
persönlich & digital
Für uns ist WOWICONTROL das perfekte Zusammen-

spiel aus modularer Software und persönlicher

Beratung. Zusätzlich schaffen die Digitalisierung

unserer Grundbücher und deren direkte Verknüpfung

mit Darlehen und Objekten durch Dr. Klein Wowi

Transparenz und Stabilität. So sehen wir uns als

größte Wohnungsgenossenschaft Hessens mit einem

verlässlichen Partner zukunftssicher aufgestellt.

Claudia Krupinski
VorständinVereinigteWohnstätten 1889 eG, Kassel
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„Gare du Skate“ belebt  
Quartier in Neuss
Auf einem überdachten, heute der Neusser Bauverein GmbH gehö-
renden Areal an der Karl-Arnold-Straße in Neuss gibt es eine neue 
Skate-Anlage. Das Wohnungsunternehmen sieht in dem Projekt einen 
klaren Mehrwert für das angrenzende Wohnquartier „Südliche Furth“. 
Die positive Resonanz der Bewohnerschaft zeige, wie wichtig Orte für 
Begegnung und Bewegung seien. Errichtet wurde der Park am ehemali-
gen Güterbahnhof vor allem durch ehrenamtliches Engagement aus der 
Skater-Community und durch die Zusammenarbeit verschiedener Insti-
tutionen und Vereine. Entstanden ist eine vielseitige Anlage aus wieder-
verwendeten Elementen, die ursprünglich bei der deutschen Skateboard-
Meisterschaft im Einsatz waren. Quarterpipes, Banks, Ledges und weitere 
Obstacles wurden aus Holz neu zusammengesetzt und an den Standort 
angepasst. Das Wohnungsunternehmen will die Entwicklung der Anlage 
weiterhin begleiten, um die Nutzung langfristig zu sichern. Fo
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Lösungen für Fragen der 
Stadtentwicklung

 
Behörde für Stadtentwick-

lung und Wohnen/Urbanista, 
Stadt-Umland-Atlas  

Hamburg,  
256 Seiten, 44 €, Jovis,  

ISBN 978-3-98612-230-0

Als wachsende Metropole 
muss Hamburg zukunfts-

fähige Lösungen für drän-
gende Fragen der Stadt-
entwicklung finden. Das 

Werk eröffnet einen neuen 
Blick auf die Hansestadt 

und die Region. Umfang-
reiche Erhebungen erfas-

sen Muster und Potenziale, 
die sich aus den Verflech-

tungen zwischen Stadt und 
Umland ergeben.

Garagenhof wird 
zum Lebensraum 
für Eidechsen

Die Neue Bitterfelder 
Wohnungs- und Bauge-
sellschaft plant in der 
Anhaltsiedlung in Bit-
terfeld den Rückbau von 
mehreren teils verfallenen 
und ungenutzten DDR-
Garagen. Auf dem frei 
werdenden Areal soll künf-
tig ein Ausgleichshabitat 
für Zauneidechsen entste-
hen. Die geschützten Tiere 
leben derzeit auf einem 
Gelände am Brehnaer 
Überbau. Dort wird in den 
nächsten Jahren ein neues 
Bildungszentrum errichtet. 
Für den Ersatzlebensraum 
wird ein sonnenexponier-
ter Bereich geschaffen 
mit offenen Flächen und 
Rückzugsorten für die 
Zauneidechsen.



Gesobau: 125 neue Stadtbäume für öffentliche 
Grünflächen in Berlin

Die Gesobau AG pflanzt 125 neue Stadtäume in Mar-
zahn-Hellersdorf und Pankow. In den beiden Berliner 
Bezirken verfügt das Unternehmen über einen umfang-
reichen Wohnungsbestand. Die Pflanzaktion erfolgt im 
Rahmen der Senatskampagne „Stadtbäume für Berlin“. 
Die neuen Bäume sollen nicht nur das Stadtbild berei-
chern, sondern auch einen wichtigen Beitrag zur Klima-
anpassung und zur Steigerung der Wohn- und Lebens-
qualität für die Anwohnerinnen und Anwohner leisten. 
Die Anzahl der Bäume ist dabei bewusst gewählt: Die 
Gesobau AG feierte 2025 ihr 125-jähriges Bestehen.

stellt die Bundesregie-
rung für ein neues  
Förderprogramm für 
Elektroauto-Ladesäulen 
in und an Mehrfamilien-
häusern bereit. Anträge 
können seit Mitte April 
2026 gestellt werden. 

500 Mio. €
Alle Anlagen unter Kontrolle mit
dem digitalen Heizungskeller

Effizienz
steigern,
Kosten
senken

www.immoconn.com

• Intelligentes Heizungsmonitoring

• Herstellerunabhängig und
mit optionaler Fernsteuerung

• CO2-Emissionen und Energie-
kosten dauerhaft senken,
Energieeffizienzklasse verbessern

• Störungsfreie Heizungen,
zufriedene Mieter

• Smarte Technik kombiniert
mit dem Praxiswissen unseres
erfahrenen SHK-Meisterteams

• Daten aus mehr als 20.000
Anlagen auf der Plattform

Jetzt Demo buchen
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D ie meisten Vermieter arbeiten mit ei-
nem Kooperationspartner zusammen, 
um Carsharing anbieten zu können. 
Ein weit verbreitetes Konzept ist, Stell-
flächen auf dem eigenen Grundstück 
an einen Carsharing-Dienstleister zu 

vermieten. Der verpflichtet sich, Carsharing anzubie-
ten und sämtliche Betriebskosten zu tra-
gen. Die Mieter schließen mit dem Anbieter 
einen Nutzungsvertrag, oft zu vergünstig-
ten Konditionen. Weitere Nutzer aus der 
Nachbarschaft oder dem Quartier sichern 
für den Anbieter die Wirtschaftlichkeit.

Investitionskosten im  
Neubau reduzieren

Die Wohnen in Dresden GmbH & Co KG 
(WiD) wurde 2017 mit dem Auftrag ge-
gründet, mietpreisgebundene Wohnungen 
zu errichten. 2018, als das kommunale Unternehmen 
gerade die Planungen für das zweite Bauvorhaben be-
gonnen hatte, beschloss der Dresdener Stadtrat eine 
neue Stellplatzsatzung. Sie enthielt unter anderem 
zwei für die WiD sehr relevante Punkte. „Für Sozi-
alwohnungen gilt ein reduzierter Stellplatzschlüssel 
von 0,6 Plätzen pro Wohneinheit. Außerdem kann 
im Rahmen des Baugenehmigungsverfahrens ein 
Carsharing-Stellplatz eines mit dem Blauen Engel 
zertifizierten Dienstleisters fünf andere Stellplätze 
ersetzen“, erklärt Geschäftsführer Steffen Jäckel. „Für 
uns war das ein perfektes Match.“ Als Kooperations-

partner kam nur der Anbieter Teilauto in Frage – kein 
anderer Dienstleister verfügte über das geforderte 
Zertifikat. Mittlerweile ist die Zusammenarbeit Rou-
tine: Die WiD spiegelt die Grundstücke und die Rah-
mendaten der Neubauplanungen frühzeitig an Teil-
auto eG. So kann der Dienstleister strategisch planen, 
wo er wie viele Stellplätze wirtschaftlich betreiben 
kann. Für jeden Standort wird ein eigenständiger Ver-
trag geschlossen. Ab dem zweiten WiD-Bauvorhaben 
konnten bei allen weiteren 21 Gebäuden insgesamt 
46 Carsharing-Stellplätze integriert werden. „Damit 
mussten wir 200 Stellplätze weniger bauen, haben 
hohe Baukosten für teure Tiefgaragen-Lösungen ge-
spart und konnten auf den relativ kleinen Baugrund-
stücken mehr Wohneinheiten errichten, anstatt den 
Platz für Pkw-Stellflächen zu opfern“, rechnet der 
Geschäftsführer vor. Weitere 57 Stellplätze an 20 
Standorten sind mit einem Letter of Intent fixiert. 

Mieterzufriedenheit erhöhen
Nahezu zeitgleich wie in Dresden entstanden beim 
GWV Gemeinnütziger Wohnungsverein zu Bochum 
eG die ersten Carsharing-Stellplätze. Ausgangspunkt 
dort war allerdings nicht der Neubau, sondern der 
Bestand. „Eine umfassende Mitgliederbefragung hat 
2018 ergeben, dass das Thema Parksituation für viele 
unserer Mitglieder von sehr großer Bedeutung ist. Das 
begleitende Institut hat uns einen Handlungsbedarf 
aufgezeigt und uns dazu ermutigt, hier Neues auszu-
probieren“, erklärt Christian Knibbe, kaufmännischer 
Vorstand des GWV. Als einen Baustein begann die 

NACHHALTIGE MOBIL ITÄTSKONZEPTE

Ein Stellplatz für viele
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Von Eva Kafke

Carsharing-Angebote sind heute bei vielen Woh-
nungsunternehmen Standard. Sie reduzieren Neu-
baukosten, ermöglichen Mietern den einfachen 
Zugang zu einer nachhaltigen Mobilitätslösung 
und leisten einen Beitrag zum Klimaschutz. 

Eva Kafke
freie Journalistin
BIRKENWERDER 
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Genossenschaft, Carsharing-Lösungen zu entwickeln. 
Aufgrund von guten Erfahrungen aus einer früheren 
Tätigkeit wählte der Vorstand die Stadtmobil Rhein-
Ruhr GmbH als Partner. „Unsere beiden 2018 einge-
richteten Standorte waren Vorreiter dieser Dienst-
leistung in Bochum und für Stadtmobil ein wichtiger 
Schritt, um Quartiere zu erschließen“, betont Knibbe. 
Die oberirdischen Stellplätze an den Quartiersrändern 
sind für die Mieter gut erreichbar und für die Nach-
barn gut sichtbar. „So stärken sie einerseits die Prä-
senz von Stadtmobil vor Ort und machen andererseits 
auch Menschen außerhalb unserer Mitgliedschaft auf 
unser Angebot aufmerksam“, betont der Vorstand. In-
zwischen stehen zwölf Stadtmobil-Fahrzeuge an sechs 
Standorten bereit, ein siebter ist in der Entstehung. 

Den eigenen Fuhrpark verringern
Bei der Gewoba Aktiengesellschaft Wohnen und Bau-
en in Bremen war die Umstellung der eigenen Fahr-

zeugflotte vor rund 20 Jahren der Startpunkt. Auf 
betriebseigenen Stellplätzen im Innenhof des Unter-
nehmens sind zwei Sharing-Fahrzeuge ausschließlich 
für Mitarbeiter verfügbar. „Außerdem gibt es einen 
Stellplatz vor einem Hauswartbüro. Das Fahrzeug 
dort kann werktags von 8 bis 16 Uhr exklusiv von 
unseren drei Hauswarten, in den übrigen Zeiten aber 
auch von Mietern oder Quartiersbewohnern genutzt 
werden“, erläutert Kai Manal, immobilienwirtschaft-
licher Projektmanager bei der Gewoba. Partner ist 
die Cambio Mobilitätsservice GmbH & Co. KG. Der 
Dienstleister hat mittlerweile an 15 Standorten ne-
ben Gewoba-Gebäuden meist zwei Autos stationiert. 
„Künftige Standorte definieren wir in gemeinsamen 
Gesprächen. Bei Neubauten geschieht das etwa zwei 
bis drei Jahre vor Fertigstellung“, beschreibt Manal 

Carsharing-Varianten kurz erklärt
Stationsbasiertes Carsharing: Die Kunden holen das Fahrzeug an einem 
definierten Stellplatz ab und bringen es dorthin zurück. 

Stationsunabhängiges Carsharing: Die Fahrzeuge stehen frei verteilt 
innerhalb eine definierten Geschäftsgebiets. Kunden orten das nächst-
stehende Fahrzeug mittels einer App und stellen es an einem Platz ihrer 
Wahl ab.

Der GWV in Bochum reagiert mit seinem  
Carsharing-Angebot auf die Ergebnisse einer 

Mitgliederbefragung

Neben dem einfachen Zugang zu einer nachhaltigen Mobilitätslösung, können Carsharing-Angebote  
für Mietende den Erwerb eines eigenen Fahrzeugs unnötig machen und so Kosten sparen
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Gradwanderung im Bestand
Wenn es darum geht, für Bestandsgebäude in inner-
städtischen Quartieren Carsharing-Plätze einzurich-
ten, ist die Umwandlung vorhandener Stellflächen 
meist der einzige Weg. Genau wie der GWV nutzt die 
Gewoba in aller Regel freie, nicht direkt zugeordnete 
Stellplätze. „Wir gehen davon aus, dass das die Akzep-
tanz erhöht“, erläutert Kai Manal. Dennoch gebe es 
ab und zu kritische Stimmen, da durch den Wegfall 
der Stellplätze der Parkdruck erhöht wird. Die ABG 
in Frankfurt entmietet im Einzelfall auch Stellplätze. 
„Beispielsweise wenn wir feststellen, dass ein Quar-
tier hoffnungslos überparkt ist, versuchen wir so, 
gegenzusteuern“, sagt Frank Junker. Begeisterung 
löse das nicht aus, aber auch keinen lauten Unmut. 
„Wir setzen darauf, dass einzelne keine Lust haben, 
jeden Abend Runden zu drehen auf der Suche nach 
einem Stellplatz, und stattdessen auf ihr Fahrzeug 
verzichten und das Sharing-Angebot nutzen.“

Vorteile für Bewohner
Für die Mietenden haben die Wohnungsunternehmen 
mit ihren Partnern Sonderkonditionen vereinbart, um 
die Akzeptanz zu erhöhen und den Einstieg zu er-
leichtern. Bei Cambio, Stadtmobil und Book-n-drive 
bekommen sie ein Startguthaben zwischen 20 und 
30 Euro. Zudem zahlen GWV-Mieter bei Stadtmobil 
und ABG-Mieter bei Book-n-drive keine monatliche 
Grundgebühr. Teilauto gewährt den WiD-Mietern ei-
nen 50%igen Rabatt auf Start- und Grundpreis sowie 
die Kaution. „Wir sehen den größten Vorteil für unse-
re Mitglieder nicht in den Preisvergünstigungen, son-
dern darin, dass ihnen ein Auto direkt vor der Haustür 
zur Verfügung steht“, betont GWV-Vorstand Knibbe. 
Neben den stationären Fahrzeugen vor der eigenen 
Haustür haben die Mieter in der Regel Zugriff auf 
den gesamten Fuhrpark des Kooperationspartners. 
So kann das Autoteilen in manch einem Haushalt 
ein eigenes Fahrzeug oder auch einen Zweitwagen 
ersetzen und damit erheblich Kosten sparen.�

das Prozedere. „Bei Bestandsgebäuden ergreifen wir 
die Initiative, wenn wir den Bedarf im Gebäude oder 
soziale Gründe im Umfeld sehen. Es kommt aber 
auch vor, dass Cambio Interesse an einem Stellplatz 
auf einem unserer Grundstücke bekundet, weil bei-
spielsweise ein Krankenhaus in der Nähe entsteht 
und potenzielle Kunden bringt.“ Die Laufzeit beträgt 
zwischen fünf und zehn Jahren. Dass ein Vertrag 
nicht verlängert wird, geschehe sehr selten, so Manal.

An der Entwicklung eines  
Carsharing-Anbieters mitwirken

Bei der ABG Frankfurt Holding funktioniert das 
Carsharing auf den ersten Blick ähnlich wie bei den 
anderen drei Unternehmen. Das dahinterstehende 
Geschäftsmodell jedoch unterscheidet sich grundle-
gend. „An den ersten Standorten hatten wir zunächst 
Stellplätze an das damals noch sehr kleine Unterneh-
men Book-n-drive vermietet. Wir waren jedoch auf 
der Suche nach einem dauerhaften Konzept. Die Idee, 
eine eigene Carsharing-Gesellschaft zu gründen, 
haben wir schnell verworfen. Stattdessen haben wir 
– genau wie unser Kooperationspartner Mainova – 
je ein Drittel der Geschäftsanteile von Book-n-drive 
erworben. Wir wollten am Ausbau des Unternehmens 
mitwirken und auch Anteil haben“, erklärt Frank 
Junker, Vorsitzender der ABG-Geschäftsführung. 
Das war bereits im Jahr 2012. Seither hat die Book-
n-drive Mobilitätssysteme GmbH die Flotte auf rund 
750 Fahrzeuge und rund 250 stationsflexible Cityflit-
zer ausgebaut. Für Wohngebäude-nahe Standorte 
macht die ABG Vorschläge. Die Entscheidung darü-
ber liegt jedoch bei Book-n-drive als eigenständiger 
GmbH, betont Junker: „Unsere Mehrheitsstellung 
nutzen wir nicht aus.“ Fo
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iDViele kommunale Stellplatzsatzungen sehen eine 
Reduzierung des Stellplatzschlüssels vor, sobald 

Carsharing-Plätze eingerichtet werden

Bei der Gewoba in Bremen richten sich Carsharing-Angebote auf  
betriebseigenen Stellplätzen im Innenhof an Mitarbeitende
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Bauen und  
Technik

43 Wohnungen für  
Würzburg-Lindleinsmühle 
Die Stadtbau Würzburg GmbH hat im 
Stadtteil Lindleinsmühle einen Ergän-
zungsneubau im KfW-55-Standard fertig-
gestellt. In den beiden Holz-Hybridgebäu-
den sind 43 barrierefreie Wohnungen mit 
einem bis drei Zimmern entstanden. Eine 
Luft-Wärmepumpe und eine PV-Anlage 
sorgen für die Wärmeversorgung und 
sollen den Mieterinnen und Mietern lang-
fristig stabile Heizkosten sichern.

HWS startet neues Bauprojekt  
in Bernau
Die Hilfswerk-Siedlung GmbH errichtet im bran-
denburgischen Bernau drei Mehrfamilienhäuser 
mit Klinkerriemchenfassade und insgesamt rund 
7.580 m² Wohn- und Nutzfläche. Das Wohnungs-
angebot umfasst 26 Zweizimmerwohnungen, 56 
Dreizimmerwohnungen, 14 Vierzimmerwohnungen 
sowie acht größere Einheiten. Alle 104 Wohnungen 
sollen über Aufzüge erreichbar sein und barrierearm 
gestaltet werden. Geplant ist zudem die Begrünung 
der Dachflächen. Konzipiert wird das neue Gebäude-
ensemble im KfW-Effizienzstandard 40.

genehmigte Wohnungen haben die Berliner  
Bauaufsichtsbehörden im Jahr 2025 gemeldet.  
Das waren 40,7 % mehr als im Jahr zuvor, teilte  
das Amt für Statistik Berlin-Brandenburg mit. 

13.754
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Best-Practice
 

Annette Becker/ 
Peter Cachola Schmal/ 

Werner Sobek (Hg.), 
Architecture and  

Energy – Bauen in Zeiten  
des Klimawandels,  

248 Seiten, 40 €, Hirmer, 
ISBN 978-3-7774-4516-8

Gebäude haben einen 
immensen Energiebedarf 

und verursachen einen 
erheblichen Teil der welt-
weiten CO2-Emissionen 
– sowohl während der 
Bauphase als auch bei 

Nutzung oder Rückbau. In 
Zeiten extremer Wet-

terphänomene wird die 
Frage „Wie bauen wir in 

Zeiten des Klimawandels?“ 
umso drängender. Inter-
nationale, detailliert be-

schriebene und bebilderte 
Projekte zeigen, was heute 

in einer klimagerechten 
Baukultur möglich ist.

Neubauvorhaben 
in Konstanz
Auf einem rund 1,5 ha 
großen Areal des Bückle-
parks in Konstanz baut die 
Wobak Städtische Woh-
nungsbau GmbH Konstanz 
in den kommenden Jahren 
vier Wohngebäude mit 
sieben bis zehn Geschos-
sen. Insgesamt entstehen 
hier 198 überwiegend 
geförderte Wohnungen. 
Das Projekt wird im Effizi-
enzhausstandard KfW‑40 
realisiert, klimaneutral mit 
Wärmepumpen beheizt 
und mit einem nachhal-
tigen Mobilitätskonzept 
kombiniert.



Deutscher Baupreis: Volkswohnung und NHW  
ausgezeichnet

Die Volkswohnung GmbH hat beim Deutschen Baupreis 
2026 den 1. Platz in der Kategorie „Kreislauffähiges Bau-
en“ gewonnen. Ausgezeichnet wurde ein Garagenauf-
stockungsprojekt in der Karlsruher Großwohnsiedlung 
Rintheimer Feld (siehe auch DW 6/2023, Seite 48-51). 
Den zweiten Platz in dieser Kategorie belegte die Unter-
nehmensgruppe Nassauische Heimstätte | Wohnstadt mit 
dem Projekt „Recycling-Aufstockung und Modernisierung 
in Mörfelden-Walldorf“. Die Auszeichnung wurde unter 
der Schirmherrschaft des Bundesbauministeriums verge-
ben. Ziel des Preises ist es unter anderem, neue Konzepte 
und Ideen in der Branche sichtbar zu machen. 

Wasserstadt Oberhavel: WBM stellt  
111 weitere Wohnungen fertig
Die WBM Wohnungsbaugesellschaft Berlin-Mitte mbH hat den zweiten 
Bauabschnitt ihres Neubauprojekts auf dem rund 10.000 m² großen 
Areal an der Rauchstraße im Berliner Bezirk Spandau abgeschlos-
sen. Entstanden sind 111 Mietwohnungen, davon 62 öffentlich gefördert. 
Ergänzt wird damit der bereits im September 2025 fertiggestellte erste 
Bauabschnitt mit 238 Wohneinheiten. In zwei Gebäuden stehen damit in 
der Wasserstadt Oberhavel nun insgesamt 349 Ein- bis Fünfzimmerwoh-
nungen mit Wohnflächen zwischen 33 m² und 111 m² zur Verfügung, die 
sich an Haushalte unterschiedlicher Größe richten. Ergänzt wird das Vor-
haben des kommunalen Wohnungsunternehmens durch mehrere Gewer-
beeinheiten mit einer Fläche von insgesamt rund 1.900 m², darunter eine 
Kindertagesstätte und eine Stadtteilbibliothek für den Ortsteil Spandau-
Hakenfelde. Das Gebäudeensemble wurde im KfW-Effizienzstandard 55 
EE errichtet. 

Flexible Rauchwarnmelder-
Lösungen vom Marktführer.

Erste Liga
beim Brand-
schutz

Oli Baumann
Profi-Fußballer
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Münchner Wohnen baut weitere 161  
Wohnungen in Feldmoching 
Nach 101 neuen Wohnungen im ersten Abschnitt hat die Münchner Wohnen GmbH 
jetzt weitere 161 Wohnungen im zweiten Abschnitt ihres Projekts im Münchner Neu-
baugebiet an der Hochmuttinger Straße fertiggestellt. Das Ensemble des zweiten 
Bauabschnitts, das sich nur wenige Straßen vom Feldmochinger Bahnhof entfernt 
befindet, umfasst acht Einzelgebäude – vier Riegelbauten und vier Punkthäuser. 
Besonderes Augenmerk liegt auf der Nachhaltigkeit des Projekts, das sich an der 
ökologischen Mustersiedlung im Bogenhausener Prinz-Eugen-Park orientiert: Die 
Riegelbauten wurden in Holzbauweise mit einem Mindestanteil von 150 kg/m² nach-
wachsenden Rohstoffen pro Wohnfläche errichtet. Bei den Punkthäusern kam eine 
Holz-Hybridbauweise mit mindestens 50 kg/m² nachwachsender Rohstoffe zum Ein-
satz. Damit leistet das Projekt einen Beitrag zur CO2-Reduktion und zum ressourcen-
schonenden Bauen. Die Münchner Wohnen hat alle acht Gebäude im Effizienzhaus-
Standard EH 40 realisiert. Die Wärmeversorgung erfolgt über Fernwärme, zusätzlich 
wurde eine PV-Anlage installiert. Eine Mobilitätsstation mit ihren unterschiedlichen 
Angeboten ermöglicht der Mieterschaft nachhaltige Mobilität.
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Neubauprojekt in 
Hofheim startet
In den kommenden 
zwei Jahren errich-
tet die Hofheimer 
Wohnungsbau 
GmbH (HWB) an 
der östlichen Rand-
lage Hofheims vier 
Mehrfamilienhäuser 
mit circa 4.450 m² 
Wohnfläche auf einer 
gemeinsamen Tief-
garage. Alle Objekte 
im neuen „Quartier 
Hoch Vier“ verfügen 
jeweils über vier 
Vollgeschosse sowie 
ein optisch abgesetz-
tes Staffelgeschoss. 
Geplant sind im 
KfW-Energiestandard 
„Klimafreundlicher 
Neubau“ insgesamt 
64 Wohneinheiten in 
unterschiedlichsten 
Größen zwischen 44 
und 100 m² und ein 
bis fünf Zimmern. 
Das Projekt umfasst 
zudem Mitarbei-
terwohnungen. Alle 
Wohnungen verfügen 
über Terrassen oder 
Balkone. 20 % werden 
nach barrierefreiem 
Standard im Sinne 
der Hessischen Bau-
ordnung errichtet. 
Jeder Baukörper 
wird dafür mit einem 
Aufzug ausgerüstet, 
so dass alle Wohn-
einheiten sowie die 
Tiefgarage barriere-
frei erreichbar sein 
werden.

Der Wohnungsbau kostet aktuell in Großstädten 
und Metropolregionen durchschnittlich mehr 
als 4.630 €/m², wie eine aktuelle Studie des 
Bauforschungsinstituts Arge Kiel und der Regio 
Kontext GmbH zeigt. Der Schlüssel zur Kosten-
senkung liege nach Ansicht der Wissenschaft-
ler im Verzicht auf überzogene Standards und 
unnötige Ausstattung.

4.630 € 



Düsseldorf: Vivawest errichtet neue Kita  
in Modulbauweise 

Seit Dezember 2025 entsteht im Quartier Düsseldorf-Eller 
der Vivawest GmbH eine vierzügige Kindertagesstätte 
mit mehr als 850 m² Nutzfläche. Die Kita wird in Modul-
bauweise als Stahlrahmensystem errichtet. Anschließend 
folgen die Außenwände als Holzrahmenkonstruktion. Die 
Energieversorgung erfolgt per Luft-Wasser-Wärmepum-
pe. Nach der Fertigstellung wird das Dach begrünt. Dank 
der Modulbauweise soll das zweistöckige Gebäude an 
der Oelser Straße in nur rund neun Monaten fertigge-
stellt werden. 

WBV Coswig startet Rollout digitaler  
Schließtechnik für über 3.000 Türen 
Die Wohnungsbau- und Verwaltungsgesellschaft Coswig GmbH (WBV) 
stellt das Zutrittsmanagement in ihrem Bestand grundlegend um. Nach 
Abschluss einer erfolgreichen Pilotphase stattet das Wohnungsunterneh-
men in den kommenden Jahren über 3.000 Türen – von Gebäudezugän-
gen über Keller bis hin zu Wohnungstüren – mit einem digitalen Schließ-
system aus. Die Maßnahme umfasst neben den Allgemeintüren auch alle 
rund 2.200 Mietwohnungstüren sowie Gewerbeeinheiten und zielt auf 
eine deutliche Effizienzsteigerung in der Schlüsselverwaltung ab.

Gebäude Navigator
Das Betriebssystem für Gebäude

Wir navigieren Ihr ESG-

Reporting Richtung Zukunft.

Der Gebäude Navigator liefert belastbare

Betriebsdaten direkt aus Ihrem Bestand.

CSRD-relevant, CRREM-konform und

ohne manuelle Datensammlung.

Heizungsoptimierung heute – bessere

ESG-Steuerung im laufenden Betrieb.

www.systeno.de

∅ 18,8 %
Energie- und

CO2-Einsparung
EBZ-geprüft und testiert

ESG-
Kennzahlen
direkt aus
der Anlage.
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WOHNSTADT CARL LEGIEN IN BERLIN

Sonnenkraft auf  
alter Pracht
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Von Christian Hunziker

Photovoltaikmodule auf denkmalgeschützten 
Gebäuden? Das muss kein Widerspruch sein. Dass 
es gelingen kann, zeigt die Vonovia SE in der zum 
Unesco-Welterbe gehörenden Wohnstadt Carl 
Legien in Berlin.

Vom öffentlichen Raum aus sind die PV-Module nicht zu sehen
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I m Berliner Stadtteil Prenzlauer Berg lässt die 
Vonovia SE derzeit 5.600 Photovoltaikmodule 
mit einer Gesamtleistung von 2,6 MW auf den 
Dächern der Wohnstadt Carl Legien im Berli-
ner installieren. Damit werden nach Angaben 
des Bochumer Wohnungskonzerns zukünftig 

jährlich rund 1.000 t weniger CO2 ausgestoßen. Das 
Projekt reiht sich in eine ganze Reihe von Maßnah-
men ein, mit denen Vonovia auf Solarstrom setzt. 
Seit 2023 haben das Unternehmen und die zu ihm 
gehörende Deutsche Wohnen in Berlin insgesamt 
91.000 Solarmodule mit einer Leistung von gut 37 MW 
installiert. Die Anlagen erzeugen so viel Strom, dass 
sich damit etwa 13.000 Zweipersonenhaushalte ver-
sorgen lassen.

Doch das Vorhaben in der Wohnstadt 
Carl Legien ist etwas Besonderes. Denn die 
vor knapp hundert Jahren, zwischen 1928 
und 1930, errichtete Wohnanlage ist eine 
der sechs denkmalgeschützten Siedlungen 
der Berliner Moderne, die 2008 in die Liste 
des Welterbes der Unesco aufgenommen 
wurden. „Wir sind glücklich und stolz, dass 
wir an diesem besonderen Ort in enger 
Abstimmung mit dem Landesdenkmalamt 
eine PV-Anlage umsetzen können“, sagt 
Sebastian Krüger, Leiter Geschäftsbereich 
Ost der Vonovia. „Unsere PV-Aktivitäten, 
auch im Unesco-Welterbe, sind ein wichtiger Bau-
stein, damit wir unseren Klimapfad erfolgreich gehen 
können“, führt Krüger weiter aus. 

Zusammenarbeit mit Landesdenkmalamt
Denkmalschutzstatus und Unesco-Welterbe – wie 
kann es trotz dieser Rahmenbedingungen gelingen, 
mit Photovoltaik zu arbeiten?

Ein Teil der Antwort lautet: dank der Zusam-
menarbeit mit den Denkmalschutzbehörden, insbe-
sondere mit dem Landesdenkmalamt. „Entscheidend 
ist eine sorgfältige Planung, die sowohl die archi-
tektonischen Qualitäten bewahrt als auch einen 
Beitrag zum Klimaschutz leistet“, sagt Dr. Christoph 
Rauhut, der als Landeskonservator an der Spitze des 
Landesdenkmalamts steht. Die Berliner Denkmal-
behörden verstehen es laut Rauhut als ihre Aufgabe, 
„aktiv an der Energiewende mitzuwirken und die 
Nutzung von Solarenergie auch auf Denkmalen zu 
ermöglichen“.

Im Fall der Wohnstadt Carl Legien können da-
bei Standardmodule eingesetzt werden. Besondere 
Anforderungen bestehen nach Angaben des Landes-
denkmalamts lediglich in Bezug auf die Unterkons-
truktion, da diese die Dachhaut nicht durchdringen 
soll. Verwendet werden jedoch handelsübliche Un-
terkonstruktionen, wie sie oft dann genutzt werden, 
wenn die Module nicht direkt am Dachtragwerk be-
festigt werden sollen, um die Gefahr von Undichtig-
keiten zu verringern.

Um sicherzustellen, dass die Module vom öffent-
lichen Raum aus nicht sichtbar sind, musste Vonovia 
zudem darauf achten, dass die Abstände zwischen 
den Anlagen und dem Dachrand ausreichend groß 
sind. Eine elegante Lösung fand das Unternehmen 
laut Christoph Metzner, dem für Berlin zuständigen 
Vonovia-Pressesprecher, für die Leitungen: Diese 
werden nicht entlang der Fassade geführt, sondern 
finden in stillgelegten Schornsteinen Platz.

Solarleitfaden als Grundlage
Dass auf denkmalgeschützten Wohnhäusern Stan-
dardmodule zum Einsatz kommen, ist kein Einzel-
fall. Nach Angaben der für Denkmalschutzbelange 
zuständigen Berliner Senatsverwaltung für Kultur 
lassen sich auf einem großen Teil der denkmalge-
schützten Gebäude in Berlin Solaranlagen installieren 
– „auch mit Standardmodulen“.

Grundlage dieser Einschätzung ist der 2023 
erschienene Leitfaden „Denkmale & Solaranlagen“ 
(siehe Infobox Seite 18). Er legt fest, in welchen 

Christian  
Hunziker

freier Immobilien
journalist
BERLIN

Die Wohnstadt Carl Legien entstand zwischen 1928 und 1930  
(auch wenn die Inschrift das Jahr 1929 nennt) nach Plänen des  

berühmten Architekten Bruno Taut
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Fällen in der Hauptstadt Photovoltaikmodule instal-
liert werden dürfen und wann dies nicht möglich ist. 
Genehmigungsfähig sind Solaranlagen in der Regel 
auf Flachdächern (wie sie in der Wohnstadt Carl 
Legien vorhanden sind) sowie auf Dachflächen, die 
vom öffentlichen Raum aus nicht oder nur teilweise 
einsehbar sind. Auch auf denkmalgeschützten Fa-
brikgebäuden, Kraftwerken und Verkehrsbauwer-
ken sind Solaranlagen möglich, sofern sie sich in 
die technische Anmutung des Gebäudes einfügen. 
Zulässig sind sie ferner dann, wenn das Dach für den 
Denkmalwert der Immobilie nicht wesentlich ist. 
Das ist insbesondere dann der Fall, wenn das Dach 
ohnehin nicht mehr im originalen Zustand, sondern 
stark überformt ist.

Nicht geeignet für Solaranlagen sind dem Leitfa-
den zufolge hingegen Denkmale, deren Dach eine be-
sondere städtebauliche, architekturhistorische oder 
bautechnische Bedeutung hat. Als nachvollziehbare 
Beispiele dafür nennt der Leitfaden die auf das 13. 
Jahrhundert zurückgehende Marienkirche und das 
Schloss Charlottenburg.

Aus Sicht des Landesdenkmalamts hat sich der 
Solarleitfaden bewährt. „Für die Planenden stellt er 
eine gute Grundlage für die Erarbeitung einer denk-
malverträglichen Planung dar, sodass PV-Anlagen auf 
Denkmalen in Berlin im Regelfall genehmigt werden 
können“, sagt eine Sprecherin des Landesdenkmal-
amts.

Tatsächlich müssen laut der Bauordnung Ber-
lin Solaranlagen auf Denkmalen – anders als auf 
Gebäuden, die nicht unter Denkmalschutz stehen 
– genehmigt werden. Dass das in bundesweiter Per-
spektive nicht immer ohne Zielkonflikte vonstatten 
geht, macht ein Positionspapier der Vereinigung der 
Denkmalfachämter in den Ländern (VDL) deutlich 
(„Die Nutzung von Sonnenenergie am Denkmal“). 

Eine Besonderheit der Wohnstadt Carl Legien ist, dass sie sich  
in ein innerstädtisches Umfeld einfügt. Trotzdem schaffte es Architekt 

Bruno Taut, helle und luftige Wohnungen zu konzipieren

Obwohl die Wohnstadt Carl Legien unter Denkmalschutz steht,  
können handelsübliche Solarmodule installiert werden. Die  

Verkabelung ist clever in stillgelegten Schornsteinen versteckt

Vier Schritte zur Verbesserung der  
Energieeffizienz am Baudenkmal
1.	� Prüfen von niederschwelligen und CO2-reduzierenden Maßnah-

men, die keine/minimale Substanzeingriffe erfordern und denk-
malverträglich umgesetzt werden können. 

	 · �Zusätzliche Dichtungen bei Fenstern und Türen, Optimierung der 
Heizungsanlage, Umrüstung auf LED-Beleuchtung, PV-Anlagen

2.	�Prüfen, welche konzeptionellen Ansätze und organisatorischen 
Maßnahmen zur Energieeffizienz beitragen. Können sie sinnvoll 
den Planungen zum baulichen Wärme- und Hitzeschutz zugrunde 
gelegt werden? 

	 · �Nutzung/Reaktivierung historisch vorhandener Lösungen zum 
Wärme-, Hitze- und Feuchteschutz am Denkmal, Überprüfung der 
Mindesttemperaturen, Schulung für richtiges Heizen und Lüften, 
Zonierung größerer Gebäudekomplexe in Kalt- und Warmberei-
che, Quartierslösungen für die Energieversorgung, klimagerechte 
Bepflanzung

3.	�Prüfen, welche effizienzsteigernden Maßnahmen sich an der Ge-
bäudehülle umsetzen lassen.

	 · �Meist mit verträglichen/geringen Auswirkungen auf Substanz und 
Erscheinungsbild verbunden und denkmalverträglich realisierbar

	 · ��Im Einzelfall am Denkmal realisierbar; Auswirkungen auf Substanz 
und Erscheinungsbild müssen sorgfältig hinsichtlich ihrer Denk-
malverträglichkeit abgewogen werden.

4.	�Welche effizienzsteigernden Maßnahmen lassen sich an der 
Gebäudetechnik umsetzen? Meist mit geringen Auswirkungen auf 
Substanz und Erscheinungsbild verbunden.

	 ·� Austausch/Optimierung, der Heizung/Kühlung, Wärmepumpe

Quelle: Leitfaden „Denkmale und Energieeffizienz“, Landesdenkmalamt Berlin, Stand:  
September 2024. https://t1p.de/denkmalschutz-leitfaden
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Die Denkmalbehörden, heißt es darin, prüfen in Be-
zug auf Solaranlagen „am Einzelfall, welche maßge-
schneiderten Lösungen am Denkmal möglich sind, 
mit dem Ziel, eine erhebliche Beeinträchtigung zu 
vermeiden“. Grundsätzlich müsse die Erzeugung von 
erneuerbaren Energien „immer mit Rücksicht auf die 
wertvollen Bau- und Gartendenkmäler, Orstbilder 
und Kulturlandschaften erfolgen“. 

Weitere Denkmale sollen  
PV-Anlagen erhalten

Ein Einzelfall im Berliner Portfolio der Vonovia soll die 
Wohnstadt Carl Legien nicht bleiben. Das Unterneh-
men plant, unter anderem auch in der Würtzstraße in 
Pankow und in der Gontermannstraße in Tempelhof 
Photovoltaikanlagen zu installieren. Ein weiteres Ziel 
besteht darin, perspektivisch für die Mieter in der 
Wohnstadt Carl Legien ein Mieterstrommodell zu 
betreiben. Dafür fehlen nach Angaben von Vonovia-
Pressesprecher Christoph Metzner jedoch noch die 
notwendigen technischen Voraussetzungen, insbe-
sondere die Ausstattung aller Zählpunkte mit intel-
ligenten Messeinrichtungen.�

Die Wohnstadt Carl Legien
Die Wohnstadt Carl Legien wurde von 1928 bis 1930 im Auftrag der 
Gehag nach Plänen des Architekten Bruno Taut errichtet. Sie umfasst 
1.149 Wohnungen, die sich auf sechs Wohnhöfe verteilen. Benannt 
ist sie nach dem SPD-Politiker und Gewerkschaftsführer Carl Legien 
(1861-1920). Seit 2008 steht sie zusammen mit fünf anderen Siedlun-
gen der Berliner Moderne auf der Welterbeliste der Unesco. Eigen-
tümerin von vier dieser Siedlungen ist die zur Vonovia SE gehörende 
Deutsche Wohnen SE, die 2007 mit der Gehag fusionierte; zwei gehö-
ren der Berliner Bau- und Wohnungsgenossenschaft von 1892 eG.
Bemerkenswert ist, dass die Wohnstadt Carl Legien in einem inner-
städtischen, von Blockrandbebauung geprägten Bereich entstand. 
Andere Berliner Siedlungen von Bruno Taut wie die Hufeisensied-
lung, die Waldsiedlung Zehlendorf oder die Gartenstadt Falkenberg 
ermöglichten hingegen eine freie, offene Konzeption. „Die besondere 
Leistung Tauts“, heißt es deshalb in der von Jörg Haspel und Anne-
marie Jaeggi herausgegebenen Publikation „Siedlungen der Berliner 
Moderne“, „besteht darin, dass es ihm gelang, eine städtebauliche Lö-
sung zu finden, die den Bewohnern trotz der räumlichen und typolo-
gischen Nähe zur Stadt des späten 19. Jahrhunderts und trotz der aus 
wirtschaftlichen Gründen erforderlichen hohen Dichte die Großzügig-
keit, Offenheit und Luftigkeit einer durchgrünten Siedlung bietet.“

Mehr Wohnfläche auf jedem Grundstück.
Das Wohnungsbaukonzept von Köster.

❙ Grundstück optimal nutzen.

❙ Attraktiven Wohnraum schaffen.

❙ Ohne Raster seriell bauen.

Jetzt Kontakt aufnehmen!

(05 41) 9 98-22 33

QR-Code scannen
und Rückruf buchen:

Mehr unter koester-bau.de/wohnen

_17B7H_Köster_DW Wohnungswirtschaft_2026_210x148mm.pdf; s1; (210.00 x 148.00 mm); 02.Apr 2026 10:22:07;PDF_CMYK_Profilanwendung_ab150dpi; L. N. Schaffrath DruckMedien
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J enseits aktueller, regulatorischer Debatten 
um die Novellierung des Gebäudeenergiege-
setzes (GEG) beziehungsweise um das neue 
Gebäude-Modernisierungsgesetz (GMG) 
lautet die zentrale Aufgabe von Wohnungs- 
und Immobilienunternehmen unverändert, 

Heizungsanlagen wirtschaftlich und effizient zu be-
treiben. Denn auch wenn der Einbau fossil 
betriebener Heizungen weiterhin möglich 
bleibt, wächst beispielsweise der betriebs-
wirtschaftliche Druck mit steigenden CO₂-
Kosten und ihrer nur begrenzten Umlage-
fähigkeit auf die Mietenden weiter.

In der Praxis trifft die Anforderung, die 
Energie- und Wärmeerzeugungsanlagen 
und damit die Verbräuche und Emissio-
nen zu optimieren, allerdings auf technisch 
heterogen gewachsene Anlagenstrukturen 
bei den Wohnungsunternehmen. Kompo-
nenten unterschiedlicher Baujahre, Her-
steller und Regelungslogiken arbeiten nebeneinander. 
Die Anlagen weisen einen gemeinhin sehr differen-
zierten und schrittweise modernisierten Zustand auf. 
Dennoch stützen sich viele Entscheidungen, die diese 
Anlagen betreffen, weiterhin auf Jahresverbrauchs-
werte, Einzelmessungen oder akute Störungen. 

Bestandsaufnahme:  
Heizungsbetrieb im Blindflug

So war es auch bei der Städtischen Wohnungsge-
sellschaft Waiblingen GmbH. Das kommunale Woh-

nungsunternehmen bewirtschaftet mit insgesamt 
vier Mitarbeitenden 160 eigene Wohneinheiten – bis 
Herbst 2026 werden 35 weitere Wohnungen fertig-
gestellt – und verwaltet Wohnungen für Dritte. Wie 
sich fehlende Transparenz im Alltag auswirkt, zeigt 
ihr Beispiel exemplarisch. Die differenzierte techni-
sche Realität war typisch für viele Bestände: Jahres-
ablesungen lagen nicht durchgängig vor, einzelne 
Verbrauchswerte erschienen zum Teil unplausibel. 
Eine zentrale Erfassung der Heizungsdaten existierte 
nicht, ebenso wenig einheitliche Standards für den 
Anlagenbetrieb. 

Erschwerend kam hinzu, dass Hausmeister und 
externe Dienstleister die Heizungsanlagen überwie-
gend ohne spezifische Fachkenntnisse betreuten. 
Entscheidungen stützten sich daher auf Erfahrungs-
werte, Rückmeldungen aus den Liegenschaften oder 
akute Störungen. Der tatsächliche Anlagenzustand 
blieb weitgehend intransparent. Ohne konsolidierte 
Datengrundlage fehlte die Möglichkeit, Effizienzpo-
tenziale strukturiert zu identifizieren und zu prio-
risieren. 

Eine Digitalisierung des Heizungskellers birgt 
hingegen die Chance, den Modus der reaktiven In-
standhaltung zu überwinden und stattdessen Anla-
gen zu monitoren und vorausschauend zu steuern.

Transparenz durch den  
digitalen Heizungskeller

Aus diesem Grund suchte die Städtische Wohnungs-
gesellschaft Waiblingen nach einem herstellerun-

HEIZUNGSMONITORING ERHÖHT BETRIEBSSICHERHEIT UND WIRTSCHAFTLICHKEIT

Digitalisierung  
statt Blindflug
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Christian König
Geschäftsführer

Immoconn
MÜNCHEN

Von Christian König

Was verraten Heizungsanlagen, wenn man sie 
nicht nur abliest, sondern versteht und Daten 
strategisch nutzt? Der digitale Heizungskeller zeigt, 
wie Wohnungsunternehmen Ineffizienzen früh er-
kennen, Betriebssicherheit erhöhen und Bestände 
datenbasiert wirtschaftlicher steuern können.
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abhängigen System, das minimalinvasiv und im lau-
fenden Betrieb an die bestehenden Wärme- und 
Energieversorgungsanlagen angeschlossen werden 
kann. Ziel war es, sich durch ein digitales Heizungs-
monitoring erstmals eine zentrale, konsolidierte Sicht 
auf Zustand und Leistungsfähigkeit der Heizungsan-
lagen im gesamten Bestand zu verschaffen.

Mit der digitalen Plattform von Immoconn, ei-
nem Angebot des Technologieunternehmens Juconn 
GmbH aus München, fand die Städtische Wohnungs-
gesellschaft Waiblingen im Jahr 2023 eine Lösung, 
die Heizungsanlagen in Echtzeit überwacht und volle 
Transparenz über den Betrieb und die Performance 
der einzelnen Anlagenbereiche ermöglicht. Statt be-
stehende Anlagen zu ersetzen, erweiterten erfahrene 
anbietereigene Anlagen- und Heizungsbautechniker 
diese nun gezielt um moderne Sensorik zur Daten-
erfassung.

Durch die moderne Sensorik erfasst das System 
fortlaufend betriebsrelevante Zustände aus Raum-
heizung und Warmwasserbereitung – etwa Vor- und 
Rücklauftemperaturen, Spreizungen, Laufzeiten, Tak-
tungen oder Pumpenleistungen. Die Daten werden 
sicher übertragen und auf einer zentralen Plattform 
gebündelt und im benutzerfreundlichen Dashboard 
aufbereitet. Hier analysiert die Plattform die erfass-
ten Temperaturverläufe, Laufzeiten und Lastprofile 
im zeitlichen Zusammenhang und erzeugt so ein 
belastbares Bild des realen Anlagenbetriebs. 

Operationalisierung: Kollaborative  
Intelligenz im Anlagenbetrieb

Das digitale Heizungsmonitoring schafft bei der Städ-
tischen Wohnungsgesellschaft Waiblingen durch die 
umfassende Datenerfassung die Basis für konkrete 
technische und operative Entscheidungen. Im Praxis-
fall Waiblingen war das Ziel, die Anlagen zu optimie-
ren und ihre Betriebssicherheit durch die Echtzeit-
Überwachung zu steigern. „Aus der Vergangenheit 
kannten wir zwei oder drei ähnliche Lösungen. Bei 
Immoconn gab es direkt nach der Installation aber 
schon erste Aha-Momente – zum Beispiel Warm-
wasserspeicher, die nachts komplett auskühlten und 

am nächsten Morgen wieder aufgeheizt wurden“, 
berichtet Peter Brandstetter, Geschäftsführer der 
Städtischen Wohnungsgesellschaft Waiblingen. „So 
etwas wäre bei normalen Kontrollen nie aufgefallen.“ 
Weiterhin identifizierte der digitale Heizungskeller 
unzureichende Pumpenleistungen sowie Luft- und 
Entlüftungsprobleme im System.

Solche Befunde sind kein Einzelfall. Auch in vielen 
anderen Beständen bleiben vergleichbare Ineffizi-
enzen aufgrund fehlender Datentransparenz lange 
unentdeckt. Die umfassende Messung betrieblicher 
Parameter legt solche Muster offen und ermög-
licht ihre systematische Auswertung. Immoconns 
Heizungsbaumeister prüfen die Hinweise dann im 
Kontext der jeweiligen Anlagenkonfiguration, 

Beispielbild eines Dashboards, das auch die Städtische Wohnungsgesell­
schaft Waiblingen einsetzt. Hier laufen die Sensordaten der Raumheizungen 

zusammen und liefern ein genaues Bild der Temperatur im Kesselkreislauf

Das  Dashboard liefert auch Sensordaten der Heizkreispumpen. Mit seinen 
unterschiedlichen Funktionen stellt es ein umfangreiches Monitoringsystem 
 dar, welches hilft, den Betrieb der Anlagen sicher und effizient zu steuern

Transparenz über Anlagenparameter und Heiz­
kurven sowie Hinweise zu Einsparpotenzialen 

erhält Peter Brandstetter per Dashboard
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Komponenten in Eigenleistung austauschen und den 
Erfolg kontrollieren, statt wie bisher auf Komplett-
austausch zu setzen“, berichtet Brandstetter. „Au-
ßerdem konnte der Ausfall einer Heizungssteuerung 
ohne Auswirkung für die Mieter erkannt und beho-
ben werden“, erklärt er. Diese Erfahrungen führten 
dazu, dass der digitale Heizungskeller in Waiblingen 
schrittweise weiter ausgerollt wird; in Neubauten 
plant das Unternehmen ihn inzwischen direkt mit ein.

Werden Anlagenzustände also fortlaufend erfasst 
und eingeordnet, verändern sich Entscheidungs-
prozesse im Hintergrund. Wartung wird planbarer, 
Risiken werden früher sichtbar, Maßnahmen lassen 
sich nachvollziehbar priorisieren. Dies stellt gerade 
auch für die vorausschauende Wartung (Predictive 
Maintenance) einen qualitativen Sprung dar. 

Fazit
Was sich in Waiblingen konkret zeigt, steht exemp-
larisch für die Realität vieler Wohnungsunternehmen 
mit heterogenen Gebäude- und Anlagenbeständen. 
Immoconns digitaler Heizungskeller konsolidiert bis-
lang isolierte Heizungsdaten und schafft eine durch-
gängige Datengrundlage für Betrieb, Instandhaltung 
und wirtschaftliche Bewertung im Bestand. Er wirkt 
damit weniger als singuläre technische Lösung, son-
dern als infrastrukturelle Grundlage für einen sys-
tematischeren Anlagenbetrieb: Daten, Technik und 
kaufmännische Bewertung greifen enger ineinander. 
Aus isolierten Heizungsräumen wird ein steuerbares 
Portfolio. Zugleich zeigt sich, dass sich Effizienzpo-
tenziale nicht ausschließlich über bauliche Sanie-
rungen heben lassen. Bereits durch die Optimierung 
bestehender Anlagen lassen sich energetische Kenn-
werte verbessern, Energieverbräuche reduzieren und 
damit Kosten senken. Damit entwickelt er sich zu 
einem Instrument der laufenden Bestandsführung 
für fundierte Entscheidungen über Betrieb, Instand-
haltung und Modernisierung.�

bewerten sie fachlich und leiten daraus konkrete 
Handlungsempfehlungen ab. Wo es technisch sinn-
voll und organisatorisch gewünscht ist, lassen sich 
ausgewählte Parameter zudem aus der Ferne steuern, 
etwa mit Blick auf Regelverhalten, Betriebszeiten 
oder witterungsgeführte Einstellungen. So entsteht 
eine kollaborative Intelligenz, in der digitale Analyse 
und fachliche Expertise zusammenwirken, um Hei-
zungsanlagen im Bestand gezielter, wirtschaftlicher 
und vorausschauender zu steuern.

Eine integrierte KI ergänzt diese Analyse, indem 
sie Entwicklungen über längere Zeiträume erkennt 
und Abweichungen strukturiert hervorhebt. Die Kon-
trolle verbleibt jedoch beim Fachpersonal, denn die KI 
greift nicht automatisiert in den Betrieb ein, sondern 
liefert eine datenbasierte Voranalyse.

Ergebnis: Vom digitalen Heizungskeller zur 
strategischen Bestandssteuerung

Ineffizienzen zeichnen sich ab, bevor sie zu Ausfällen 
oder Mieterbeschwerden führen. Temperaturabwei-
chungen, auffällige Taktungen oder ungewöhnliche 
Lastprofile treten nicht erst im Jahresvergleich zuta-
ge, sondern im laufenden Betrieb. Gleichzeitig schafft 
die Vergleichbarkeit über mehrere Liegenschaften 
hinweg eine sachliche Grundlage für Priorisierungen 
– ein wichtiger Aspekt für verantwortungsbewusste 
Wohnungsunternehmen.

Bereits kurze Zeit nach der Inbetriebnahme zeig-
te sich bei der Städtischen Wohnungsgesellschaft 
Waiblingen, welchen operativen Nutzen der digitale 
Heizungskeller entfalten kann. So veränderte sich 
unter anderem die Herangehensweise bei Repara-
turen und Optimierungen. „Wir können nun gezielt 
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Die Installation der für das Monitoring erforder­
lichen Messtechnik erfolgt minimalinvasiv

Weitere Informationen: www.immoconn.com 

Bei diesen Neubauten der Städtischen Wohnungsgesellschaft Waiblingen 
ist eine digitale Anlagenerfassung und -steuerung bereits integriert
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Duschwannen aus  
Mineralguss
Duschwelten erweitert sein Sortiment um 
Duschwannen aus Mineralguss in meh-
reren Farben und Größen. Neben klassi-
schem Weiß sind die bodenebenen Wan-
nen in Anthrazit, Steingrau und Sandstein 
erhältlich; als Designoberflächen stehen 
Marmor schwarz, Beton und Marmor weiß 
zur Verfügung. Die Ablaufgitter werden 
jeweils in der passenden Farbe mitgelie-
fert. Die Oberfläche ist rutschhemmend 
und pflegeleicht. Bei den Abmessungen 
umfasst das Programm fünf quadrati-
sche Varianten mit Punktablauf von 800 × 
800 mm bis 1.200 × 1.200 mm sowie über 
20 rechteckige Modelle mit Punkt- oder 
Rinnenablauf. Auf Anfrage können die 
Wannen individuell zugeschnitten werden. 
Ergänzendes Zubehör wie Einbaurahmen, 
Wannenfüße und Dicht-Sets ist ebenfalls 
erhältlich.
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Hager präsentiert  
neues Schaltersystem

Hager bringt mit seinem neuen Schalter-
system eine Produktlinie auf den Markt, die 
die Designtradition der Marke Berker in 
das Hager-Portfolio integriert. 
Das System basiert auf einer einheitli-
chen Plattform im 55er-Maß und umfasst 
vier Linien in zwei Größen und Formen: 
die eckigen Varianten A.1 und A.8 sowie 
die abgerundeten Varianten C.1 und C.8. 
Neben mechanischen Schaltern sind 
elektronische Taster mit optionaler Matter-
Unterstützung sowie KNX Secure Tastsen-
soren erhältlich – geeignet für Neubau und 
Modernisierung. Das Schaltersystem ist ab 
Mai 2026 verfügbar.

Professioneller Schutz 
für Heizungen
Die neue Produktgeneration von Grünbeck 
umfasst die Aufbereitungsgruppe Therma-
liq HC2 sowie die Füllstrecken Thermaliq 
FC2 und Thermaliq FC13i und entspricht 
den Normen DIN EN 1717 und VDI 2035. Die 
Geräte befüllen geschlossene Heizsysteme 
mit vollentsalztem Wasser; kombiniert mit 
dem Dosiermittel Thermaliq Safe soll die 
Zweikomponententechnik Kalk, Korrosion 
und pH-Schwankungen verhindern. Die 
Thermaliq FC13i richtet sich an größere 
Anlagen, verfügt über einen integrierten 
Wasserzähler und ist mit dem Leitwert-
messgerät Geno-Multi-LF kombinierbar.

Produkte

Teilbarer Speicher für 
Wärmepumpen

Zewotherm ergänzt sein Wärmepumpen-
sortiment um den teilbaren Kombispeicher 
Copar, erhältlich mit 536 l und 812 l. Beide 
Varianten sind für Wärmepumpen bis 
22 kW ausgelegt und tragen die Energie-
effizienzklasse A, die unter anderem durch 
eine Vakuumplus-Dämmung erreicht wird. 
Zentrales konstruktives Merkmal ist die 
Teilbarkeit: Der Speicher lässt sich mittig 
in Ober- und Unterteil trennen, was den 
Transport durch enge Treppenhäuser 
und schmale Zugänge – insbesondere in 
Bestandsgebäuden – erleichtern soll. Mit 
rund 1 m Durchmesser und etwa 2 m Höhe 
ist der Speicher kompakter als klassische 
Zwei-Speicher-Lösungen. Im Inneren 
trennt ein Doppelspeicherprinzip die Hei-
zungs- und Trinkwasserzone vollständig 
voneinander; die Trinkwasserbereitung er-
folgt hygienisch im Durchlaufprinzip über 
integrierte Edelstahl-Wärmetauscher. Eine 
Warmwasservorwärmstufe nutzt Restwär-
me aus dem Heizsystem zur Trinkwasser-
vorwärmung und kann so den erforder-
lichen Temperaturhub der Wärmepumpe 
reduzieren. Eine Überströmkammer im 
Heizungsteil verhindert unerwünschte 
Durchmischungen der Speicherzonen.

Der Kombispeicher benötigt nur wenig  
Platz im Aufstellraum

Rechteckige Duschwanne in der Farbe  
Anthrazit, hier mit Rinnenablauf

Das neue Hager Schaltersystem ist rückwärts-
kompatibel zu bestehenden elektromechani-

schen Berker Installationen

Weitere Informationen:  
www.duschwelten.de

Weitere Informationen: www.zewotherm.de

Weitere Informationen: www.hager.de

Weitere Informationen: www.gruenbeck.de
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〉 GdW-Kommentar zum Kontenrahmen der Wohnungswirtschaft (10. Auflage 2025)

〉 GdW-Erläuterungen zur Rechnungslegung der Wohnungsunternehmen (4. Auflage 2025)

〉 Neue Vordrucke des Jahresabschlusses für Kapitalgesellschaften und Genossenschaften
(Bilanz, GuV und Anhang) zur elektronischen Bearbeitung

haufe.de/wowi-pro

Mehr Sicherheit, Hilfe und Erleichterung für die Mitarbeiter:Innen in der
Buchhaltung und im Rechnungswesen. Testen Sie WohnungsWirtschafts
Office Professional mit rechtssicherem Know-how, topaktuellen Infos
und Arbeitshilfen für Ihren Erfolg in der Wohnungswirtschaft.

Die neuen Auflagen der GdW-Kommentare sind da!

So bilanziert die Wohnungs-
wirtschaft ab 2026

Neue Auflagen der GdW-Klassiker
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Markt und  
Management
Hansa Baugenossenschaft erweitert 
Vorstand
Carsten Weißgerber ist seit dem 1. April neues Vorstands-
mitglied der Hansa Baugenossenschaft eG. Weißgerber 
arbeitet seit mehr als 12 Jahren bei der Hamburger Ge-
nossenschaft. Zuletzt leitete er die Abteilung Finanz- und 
Rechnungswesen und war zusätzlich Prokurist. In dieser 
Zeit hat er die Strukturen des Unternehmens mitgeprägt 
und unter anderem den Umzug in den neuen Firmensitz 
sowie die organisatorische Neuausrichtung begleitet. 
Weißgerber ergänzt fortan den Vorstand um Jana Kilian 
und Dirk Hinzpeter. Die Hansa Baugenossenschaft zählt 
rund 14.000 Mitglieder und bewirtschaftet über 10.000 
Wohnungen in Hamburg.

Hubitation-
Netzwerk 
wächst 
Die Aachener Siedlungs- 
und Wohnungsgesell-
schaft mbH ist jüngstes 
Mitglied von Hubitation, 
dem Startup-Accelerator 
der Unternehmensgruppe 
Nassauische Heimstät-
te | Wohnstadt (NHW). Das 
Netzwerk fördert geziel-
ten Austausch und die 
gemeinsame Entwicklung 
innovativer Lösungen für 
die Wohnungswirtschaft. 
Weitere „Hubitation Asso-
ciates“ sind die Hofheimer 
Wohnungsbau GmbH, die 
Spar- und Bauverein eG 
Dortmund, die Meravis 
Wohnungsbau- und Im-
mobilien GmbH, die Volks-
wohnung GmbH sowie die 
KHW Kommunale Haus 
und Wohnen GmbH.
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Deutschlands beste Vermieter ausgezeichnet
Bei einem Event in Hamburg wurden Wohnungsunternehmen mit Kundenkristallen 
ausgezeichnet. Gleich zwei Kristalle holten die GWG-Gruppe und die LEG Immobilien SE: 
Die GWG gewann den höchsten Service- sowie den höchsten Produktindex bei Unter-
nehmen ab 10.000 Einheiten, LEG erzielte die größten Verbesserungen bei Serviceindex 
sowie beim Image. Weitere Preise gingen an die Wohngesellschaften Goslar/Harz GmbH 
(höchster Serviceindex, unter 10.000), Wohnungsgenossenschaft Heimkehr eG (bestes 
Image, unter 10.000), Meravis Immobiliengruppe (bestes Image, ab 10.000), Vonovia SE 
(größte Verbesserung Produktindex), Rheinwohnungsbau GmbH (bester Neuvermietungs-
prozess) sowie Baugenossenschaft der Buchdrucker eG (bester Schadensmeldungspro-
zess). Die Kristalle wurden auf Basis von Mieterbefragungen durch AktivBo vergeben.

KI-Wissen für  
Führungskräfte

 
Katrin Winkler, Sandra Nie-
dermeier und Katrin J. Yuan, 

KI-Wissen für Führungs-
kräfte, 200 Seiten, 39,99 €, 

Schäffer-Poeschel,  
ISBN 978-3-7910-6492-5

Das Buch bietet Führungs-
kräften einen umfassenden 

Einblick in die Chancen 
und Herausforderungen 

der künstlichen Intelligenz. 
Wissenschaftlich fundiert 
und praxisnah vermittelt 
es die Grundlagen der KI 

und zeigt ihre strategische 
Integration in Unterneh-

mensprozesse. 

Vorstand der Hansa: Jana Kilian, Carsten 
Weißgerber, Dirk Hinzpeter (von links)



Treffen Sie das DW-Team auf der REA

Die Real Estate Arena (REA) findet am 10. und 11. Juni 
in Hannover statt. Mittendrin und stets präsent: Das 
Fachmagazin DW Die Wohnungswirtschaft samt Redak-
tionsteam. Und das sorgt für viel unterhaltsame Fach-
informationen auf verschiedenen Bühnen! DW-Chefre-
dakteurin Iris Jachertz spricht auf der REA-Hauptbühne 
neben anderen mit GdW-Hauptgeschäftsführerin Inge-
borg Esser dazu, wie Führung zur Zukunftsfähigkeit von 
Wohnungsunternehmen beitragen kann. Das DW-Team 
treffen Sie am Haufe-Stand in Halle 4, D52 – hier erwar-
ten Sie spannende Themen, interessante Gäste und eine 
erfrischende Limo! Mehr zum Programm lesen Sie in der 
Juni-Ausgabe von DW Die Wohnungswirtschaft!

mehr Bauge-
nehmigungen 
wurden laut 

Statistischem 
Bundesamt im 
Februar 2026 

gegenüber dem 
Vorjahresmonat 

erteilt – ins-
gesamt 22.200 
Einheiten. Doch 
der GdW warnt: 

Kosten, Bü-
rokratie und 

geopolitische 
Unsicherheiten 

bremsen den 
tatsächlichen 

Baubeginn wei-
terhin aus.

24,1 %

Personelle Veränderung im 
KWG-Vorstand
Bei der Kölner Wohnungsgenossenschaft 
eG gibt es einen Wechsel im Vorstand: 
Zum 1. April 2026 hat Rainer Burkhardt 
die Nachfolge von Peter Schade ange-
treten, der nach 34 Jahren im Unterneh-
men und zehn Jahren als technischer 
Vorstand in den Ruhestand trat.  
Burkhardt ist bereits seit 2006 mit der 
Genossenschaft verbunden, zunächst als 
externer Architekt, der unter anderem die 
Aufstockung der Wohnhäuser am Schle-
sischen Platz in Köln-Weidenpesch leitete. 
Seit 2019 gehört er fest zum Unterneh-
men. 2020 übernahm er die Abteilungslei-
tung Neubau und Sanierung und wurde 
2025 zum Prokuristen bestellt. Vorstands-
vorsitzender der Genossenschaft bleibt 
Christoph Moossen.

KWG-CEO Christoph Moossen und der  
neue technische Vorstand Rainer Burkhardt 

(von links)

„BeiMONTANA
bin ich
immer bestens
informiert!“

Vertrauen Sie uns –
einemder größtenmittelständischen Energie-
lieferanten in Deutschlandmit über 65 Jahren
Markterfahrung.www.montana-energie.de

Energienews für Immobilienprofis
auf den Punkt gebracht

Jetzt MONTANA
Energienews
abonnieren!
Über denQR-Code
oder unter:
www.montana-energie.de/
energienews

Siemöchten dieDynamiken an denHandels-
plätzen für Energie besser verstehen?
Regelmäßig über Preisentwicklungen, rele-
vanteThemen und gesetzlicheNeuerungen
aus der Energiewirtschaft informiert sein?

Dann profitierenSie von unseremkosten-
freienNewsservice.Verständlich, praxisnah
und kompakt.

Wir beraten Sie gerne zu Erdgas und Strom!
> 089/641 65 214 oder
geschaeftskunden@montana-energie.de

_17L1U_Anzeige-B2B-QRCode-72x297+4mm.pdf; s1; (72.00 x 297.00 mm); 09.Apr 2026 08:23:20;PDF_CMYK_Profilanwendung_ab150dpi; L. N. Schaffrath DruckMedien
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An der EBZ Business School (FH) in Bochum gibt es einen Wechsel im 
Rektorat: Prof. Dr.-Ing. Viktor Grinewitschus übergibt das Amt des Pro-
rektors für Forschung turnusgemäß nach fünf Jahren an Prof. Dr. Torsten 
Bölting. Grinewitschus hält die Professur für Energiefragen der Immo-
bilienwirtschaft an der Bochumer Hochschule. Bölting ist Professor für 
Sozialwissenschaften mit dem Schwerpunkt Wohn- und Raumsoziologie 
sowie Geschäftsführer und wissenschaftlicher Leiter des InWIS-Instituts. 

Sozialbau Kempten ist „Arbeitgeber des Jahres“

Die Sozialbau Kempten GmbH ist mit dem Top-Job-Siegel 
als „Arbeitgeber des Jahres 2026“ in der Kategorie 101–
250 Mitarbeitende ausgezeichnet worden. Bereits 2016 
und 2020 wurde das kommunale Wohnungsunternehmen 
prämiert. Die Auszeichnung basiert auf einer anonymen, 
wissenschaftlich begleiteten Mitarbeiterbefragung der 
Universität St. Gallen zu Arbeitsbedingungen, Führung 
und Entwicklungsmöglichkeiten. 
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Wechsel im Vorstand der Kaifu
Eric Yeung-Schüürmann ist seit dem 1. April 2026 kaufmän-
nischer Vorstand der Kaifu Nordland eG. Er folgt auf Gerhard 
Viemann, der die Position seit Dezember 2025 interimsweise 
nach dem Ausscheiden von Dennis Voss übernommen hatte. 
Yeung-Schüürmann verfügt über langjährige Erfahrung in der 
Wohnungswirtschaft und war zuletzt als Vorstandsvorsitzender 
und Geschäftsführer bei Wohnungsunternehmen im Landkreis 
Coburg tätig. Dort verantwortete er unter anderem Digitali-
sierungsprojekte, die Entwicklung einer Klimastrategie sowie 
umfassende Modernisierungsmaßnahmen. Künftig wird er die 
wirtschaftliche Entwicklung und strategische Ausrichtung der 
Kaifu Nordland verantworten. 

Mitarbeiterwohnen  
in Deutschland

 
Philipp Deschermeier,  

Pekka Sagner,  
Michael Voigtländer,  

Mitarbeiterwohnen in 
Deutschland – Zwischen
steigender Relevanz und 
fortbestehenden Hürden,  

70 Seiten, Institut der  
deutschen Wirtschaft,  

ISSN 1864-810X

Mitarbeiterwohnen 
wird für Unternehmen 
zum strategischen HR-
Instrument – doch viele 
scheitern an fehlenden 

Partnern. Die Studie liefert 
repräsentative Daten zur 

Nachfrage: Wer sucht 
Wohnraum für Beschäf-

tigte, in welchen Branchen 
und Regionen, und warum 
scheitert die Umsetzung? 

Für die Wohnungswirt-
schaft eine nutzwertige 

Lektüre, um Bedarfe und 
Kooperationspotenziale 
gezielt einzuschätzen. 

Download unter: https://
t1p.de/mitarbeiterwohnen“

Vorstands-Duo der Kaifu: Stefan Henze und  
Eric Yeung-Schüürmann (von links)

Neuer Prorektor an der  
EBZ Business School Prof. Dr.-Ing. Viktor Grinewitschus Prof. Dr. Torsten Bölting
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Bewerbungsfrist verlängert
Die Bewerbungsfrist für den Award „Digitalpioniere der Wohnungswirtschaft“ 
wurde bis zum 10.05.2026 verlängert. Bereits zum fünften Mal prämiert der 
Wettbewerb innovative Digitalprojekte der Branche. 2026 steht der Award unter 
dem Motto „Praxis schlägt Hype“: Gesucht werden Lösungen, die funktionieren, 
übertragbar sind und den Alltag in der Wohnungswirtschaft nachhaltig verän-
dern. Bewerben können sich Teams aus Wohnungsunternehmen und Proptechs 
oder innovativen Technologieanbietern in fünf Kategorien: Effiziente Bewirt-
schaftung, Mieterinnen und Mieter im Fokus, Energie & Dekarbonisierung, 
Sanierung und Bauen im Bestand sowie – neu in diesem Jahr – Wohnungs-
neubau und Quartiersentwicklung. Die Preisverleihung findet am 10. Juni 2026 
auf der Real Future Conference im Rahmen der Real Estate Arena in Hannover 
statt. Das Gesamtsieger-Team erhält neben der Auszeichnung eine einjährige 
Netzwerkpartnerschaft von Blackprint sowie ein Interview im L‘Immo-Podcast 
von Haufe.Immobilien. 

Zur Bewerbung: digitalpioniere-der-wohnungswirtschaft.de

Finanzklima in der Wohnungswirtschaft sinkt 
Der WOWI-GIX, der Gesamtindex für Finanzierungs- und Investitionsklima 
in der deutschen Wohnungswirtschaft der Dr. Klein Wowi Finanz AG, hat sich 
im zweiten Quartal 2026 spürbar eingetrübt – von 47,0 auf 43,5 Punkte auf 
einer Skala von 0 bis 100. Besonders das Finanzierungssentiment (WOWI-FKX) 
verschlechtert sich deutlich: von 43,5 auf 38,2 Punkte und damit in den nega-
tiven Bereich. Das Investitionsklima (WOWI-IKX) gibt von 50,5 auf 48,9 Punkte 
nach. Volatile Zinsen, strengere Bankanforderungen, steigende Inflationsrisiken 
und unsichere Förderzusagen erschwerten laut Dr. Klein Finanzierungs- und 
Investitionsentscheidungen. 

Neuer Vorsitzender der BAG 
Kommunale und öffentliche 
Wohnungsunternehmen

Peter Bresinski ist neuer Vorsitzender der 
Bundesarbeitsgemeinschaft (BAG) der kom-
munalen und öffentlichen Wohnungsunter-
nehmen im GdW Bundesverband deutscher 
Wohnungs- und Immobilienunternehmen. Der 
Geschäftsführer der Gesellschaft für Grund- 
und Hausbesitz mbH Heidelberg (GGH) und 
Verbandsrat des GdW wurde auf einer Tagung 
der BAG Ende März in diese Positionen ge-
wählt. Seine Stellvertreter sind Michael Jakobs, 
Geschäftsführer der WIS Wohnungsbaugesell-
schaft im Spreewald mbH, sowie Ingo Wöste, 
Geschäftsführer der Wohnungsgesellschaft 
Werdohl GmbH. Gemeinsam vertreten sie die 
Interessen kommunaler und öffentlicher Woh-
nungsunternehmen im GdW.

BAG-Vorsitzender Peter Bresinski (mitte) und seine 
Stellvertreter Michael Jakobs (links) und Ingo Wöste 
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T D M KI  IN DER WOHNUNGSWIRTSCHAFT

Und plötzlich  
ist Raum da

Von Iris Bode

Wenn Künstliche Intelligenz Routinearbeit reduziert, entstehen die wichtigsten  
Ressourcen moderner Dienstleistungsunternehmen: Zeit und Raum.
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A ls der Ökonom und Nobelpreisträger 
Philippe Aghion im März auf der Bühne 
der MIPIM in Cannes stand, begann er 
mit einer unbequemen, aber einfachen 
Beobachtung: Fortschritt entsteht sel-
ten dadurch, dass wir Bestehendes nur 

ein wenig effizienter machen. Fortschritt entsteht, 
wenn Innovation alte Arbeitsweisen ersetzt. Ökono-
men nennen das „schöpferische Zerstörung“ 
– einfach gesagt: Eingefahrene Routinen 
verschwinden und machen Platz für Neues.

Das trifft den Kern dessen, was gerade 
in vielen Branchen passiert, wenn Künstli-
che Intelligenz auf den Plan tritt. Entspre-
chend lautete auch die klare Botschaft der 
MIPIM 2026: Die Immobilienwirtschaft experimentiert 
nicht mehr nur damit – KI ist inzwischen fest in den 
Arbeitsalltag integriert. Sie ist da, sie wird genutzt, sie 
wird weiterentwickelt. Eine Frage bleibt dabei jedoch: 
Wie setzt man KI im Unternehmen sinnvoll ein?

Kollege KI 
Die unternehmerischen Anforderungen wie digitale 
Services und immer schnellere Reaktionen auf Mie-
teranfragenan an die Entscheider der Wohnungs-
wirtschaft steigen kontinuierlich. Dazu gesellen sich 
Herausforderungen wie Regulatorik oder Ressour-
cen- und Personalmangel. Viele Unternehmen ar-
beiten bereits heute am Limit ihrer Kapazitäten. Die 
klassische Antwort darauf war lange Zeit: mehr Per-
sonal. Doch diese Rechnung geht immer seltener auf.

Hier beginnt die eigentliche Bedeutung von KI 
für die Wohnungswirtschaft, die, wie andere Un-
ternehmen auch, in weiten Teilen von Dokumen-
ten, Daten, Kommunikation und Analyse lebt. Genau 
in diesen Bereichen entfaltet KI ihre größte Stärke. 
Denn es geht dabei schon längst nicht mehr nur um 
Datenanalyse, sondern um echte Erleichterung von 
Arbeitsabläufen. KI-Assistenten, wie beispielsweise 
der CoPilot Real Estate, unterstützen bei der Erstel-
lung verschiedener Dokumente, geben Antworten auf 
Fragen, helfen dabei, Gesetze zu recherchieren und 
einzuordnen und generieren praktische Vorlagen für 
gelungene Mieterkommunikation. Immer dort, wo 
KI einen Teil dieser Routinearbeit übernimmt, ver-
schwindet etwas, das lange selbstverständlich war: 
der permanente Zeitdruck administrativer Aufgaben. 
Zurück zu Philippe Aghion: Wo etwas verschwin-
det, entsteht etwas Neues – und zwar zwei wichtige 
Ressourcen: Zeit und Raum. Zeit für Gespräche mit 
Miterinnen und Mietern, Raum für strategische Ent-
scheidungen, für bessere Dienstleistungen und damit 
schlussendlich auch mehr Raum für Menschen.

 
Technologie als Führungsaufgabe

Bei aller Euphorie über die Fähigkeiten Künstli-
cher Intelligenz ist jedoch Vorsicht geboten: Dass 
Künstliche Intelligenz im Alltag unterstützt, ist nicht 
gleichbedeutend damit, dass KI die Arbeit übernimmt 

– oder gar Menschen ersetzt. Wenn ich mit Füh-
rungskräften über KI spreche, kommt immer dieselbe 
Frage: Gefährdet KI Arbeitsplätze? Meine Antwort da-
rauf ist klar: KI verändert den Arbeitsmarkt. Ja. Meist 
ersetzt KI nicht ganze Berufe, sondern automatisiert 
einzelne Aufgaben und unterstützt Menschen bei 
anderen. Sie schafft Freiräume, befreit von Routine, 
von Standard und Repetition. 

Technologie sollte Menschen nicht ersetzen – 
sondern sie stärker machen und Kapazitäten schaf-
fen. Es entsteht Raum für echte Beratung und Nähe 
zu Kunden, Partnern und Mitarbeitern. Und nicht 
zuletzt geht mehr Fokus auf strategische und wert-
schöpfende Aufgaben.

Konkret für die Wohnungswirtschaft heißt das: 
Viele Aufgaben in der Immobilienverwaltung und 
-bewirtschaftung bestehen aus wiederkehrenden 
Tätigkeiten – Texte formulieren, Daten vergleichen, 
Dokumente prüfen, Informationen zusammentragen. 
KI nimmt Arbeit ab, nicht weg – und die Verantwor-
tung bleibt immer beim Menschen.

Die eigentliche Herausforderung liegt deshalb 
auch nicht in der Technologie. Sie liegt in der Or-
ganisation. Technologie allein verändert noch kein 
Unternehmen. Die entscheidende Frage darf deshalb 
auch nicht lauten, ob und wenn ja, welche KI-Tools 
wir einsetzen. Sie lautet: Wie befähigen wir Men-
schen, sinnvoll mit ihnen zu arbeiten? Ich glaube, 
dass die Antwort auf diese Frage mit etwas sehr 
Einfachem beginnt: Neugier statt Skepsis. Mitarbei-

ter brauchen die Möglich-
keit, KI auszuprobieren. Sie 
brauchen Orientierung und 
klare Leitlinien – aber auch 
die Freiheit, Erfahrungen zu 
sammeln. Genauso wichtig 
ist die Rolle von Führung. 
Wer KI einführt, muss Mut 
vorleben, den Rahmen für 

Experimentieren und Sicherheit zugleich schaffen 
und Verantwortung übernehmen. Es geht um die 
bestmögliche Symbiose von Mensch und Technologie. 

Mit KI das Unternehmen  
zukunftsfähig machen 

Ich bin überzeugt: Erfolgreich sind diejenigen, die 
die Technologie, menschliche Fachexpertise und den 
Kundenfokus am besten miteinander verbinden. KI 
kann analysieren, strukturieren, formulieren. Men-
schen müssen verstehen, entscheiden und Verant-
wortung übernehmen. Erst im Zusammenspiel ent-
steht wirklicher Fortschritt.

Vielleicht liegt genau darin die spannendste Per-
spektive für unsere Branche: dass wir durch Künstli-
che Intelligenz nicht weniger, sondern bessere Arbeit 
leisten können. Wenn uns das gelingt, wird KI nicht 
nur Prozesse verändern. Sie wird die Wohnungs-
wirtschaft ein Stück zukunftsfähiger machen – und 
genau darin liegt die eigentliche Chance.�

Iris Bode
Geschäftsführerin

Haufe-Lexware 
GmbH & Co. KG

FREIBURG

THEMA DES MONATS

Technologie sollte 
Menschen nicht er-

setzen – sondern sie 
stärker machen und 

Kapazitäten schaffen.
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Künstliche Intelligenz verändert die 
Art und Weise, wie Wohnungsunter-
nehmen ihre Prozesse organisieren. 
Zwei Unternehmen, die diesen Wan-
del bereits aktiv gestalten, sind die LEG 
Immobilien SE und die Meravis Immo-
biliengruppe aus Hannover. Beide ver-
folgen unterschiedliche, aber in ihrer 
Ausrichtung vergleichbare Ansätze: 
Sie entwickeln KI-Lösungen nah am 
operativen Kern ihres Geschäfts – teils 
in Eigenregie, teils in Kooperation mit 
Technologiepartnern und Proptechs.

Momentan wird viel über KI gesprochen 
und geschrieben. Aber wenn wir auf 
den praktischen Einsatz von KI schau-

en, Herr Dr. Wiegel, Herr Herter: Wie 
weit ist da die Wohnungswirtschaft?

DR. VOLKER WIEGEL:  Insgesamt 
sind wir noch nicht so rasend weit 
wie beispielsweise die Vorreiter aus 
der Logistik-, IT- oder Finanzbranche. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass in 
der Wohnungswirtschaft KI das Pro-
dukt nie ersetzen wird. Die Wohnung 
an sich bleibt ja immer bestehen, auch 
in zehn Jahren werden wir nicht in der 
Cloud wohnen.

MATTHIAS HERTER: Richtig, beim 
Thema KI steht die Wohnungswirt-
schaft noch ganz am Anfang, aber die 
Dynamik nimmt deutlich zu. Viele Un-
ternehmen befinden sich in einer Expe-
rimentierphase und führen erste Pilot-
projekte durch. Aber der strukturelle 
Umbruch – weg von Einzellösungen 
hin zu integrierten Prozessplattformen 
mit KI-Unterstützung – kommt noch. 
In welchen Bereichen sehen Sie grund-
sätzlich das größte Potenzial von KI?

WIEGEL: KI kann dazu beitragen, 
die Bewirtschaftungseffizienz zu erhö-
hen und eine bestmögliche Auslastung 
des Assets zu erreichen. Das bedeutet, 
die Zeit bis zur Wiedervermietung ei-
ner Wohnung zu verkürzen und die 
Ausstattungsmerkmale der Wohnung 
oder des Gebäudes präzise zu erfas-
sen. Diese Stammdaten sind bei ei-
nem gewachsenen Bestand ja immer 
eine Herausforderung, und gleichzeitig 
haben sie Einfluss auf die Einstufung 
in den Mietspiegeltabellen. Der dritte 
Punkt ist, dass man mittels KI und ei-
ner besseren Datenanalyse Mieteran-
liegen deutlich effizienter bearbeiten 
kann. Ein Beispiel: Ein Mieter stellt die 
ihm im Rahmen der Betriebskosten be-
rechneten Hauswartkosten in Frage. 
Mittels KI kann man die in den Syste-
men vorhandenen, unstrukturierten 
Daten deutlich besser verarbeiten und 
beispielsweise nachweisen, dass der 

Bei der LEG Immobilien SE und der Meravis 
Immobiliengruppe werden KI-Lösungen 
bereits eingesetzt. Welches Potenzial darin 
liegt und wie weit die Wohnungswirtschaft 
in Sachen KI insgesamt ist, erläutern Dr. Vol-
ker Wiegel, Chief Operating Officer der LEG, 
und Meravis-CEO Matthias Herter.

Fo
to

: L
EG

; M
er

av
is

„Wir müssen  
Prozesse radikal 
neu denken und 
neu gestalten.“

T D M INTERVIEW MIT DR. VOLKER WIEGEL UND MATTHIAS HERTER
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Hauswart tatsächlich zu den vorge-
gebenen Zeiten im Gebäude tätig war 
und die vorgenommene Umlage somit 
korrekt ist. 
Welche KI-Anwendungen haben Sie bei 
der LEG bereits im Einsatz?

WIEGEL: Wir arbeiten in mehre-
ren Bereichen mit KI-Agenten, so zum 
Beispiel bei der Authentifizierung der 
Mieter, die anrufen. Der Agent prüft 
anhand von Name, Adresse, Geburts-
datum und Vertragsnummer, ob auch 

wirklich der betreffende Mieter an-
ruft, und stellt diesen dann an den 
Kundenservicemitarbeiter durch. Das 
funktioniert bereits in rund 60 % der 
Fälle. Wenn allerdings kein Geburts-
datum hinterlegt ist, funktioniert die 
Authentifizierung auf diese Art und 
Weise nicht. Ein zweites Beispiel sind 
Grundbesitzabgabenbescheide wie 
Wassergebühren, Müllgebühren, Rei-
nigungsgebühren und Grundsteuer. 
Diese Bescheide sind je nach Kom-
mune unterschiedlich aufbereitet und 
müssen auf die richtigen Nebenkos-
tenschlüssel umgebucht werden. Jetzt 
übernimmt ein KI-Agent diese Aufga-
be, sodass unsere Mitarbeiter das nicht 
mehr manuell machen müssen. 
Gibt es noch weitere Beispiele?

WIEGEL: Am Start ist ein KI-Agent 
für die Bearbeitung von Betriebs-
kosteneinsprüchen. Er liest aus dem 
Einspruch die Positionen aus, denen 
widersprochen wird, sucht die ent-
sprechenden Rechnungen und formu-
liert einen E-Mail-Vorschlag für den 
Mitarbeiter. Im Ergebnis haben wir im 
ersten Quartal dieses Jahres ein Drit-
tel mehr Einsprüche bearbeitet als im 
Vorjahresquartal. Und noch ein vier-
ter Anwendungsfall: Wir haben einen 
fortgeschrittenen Prototyp für die au-
tomatische Rechnungsprüfung. Dieser 
Agent errechnet einen Score für die 
Wahrscheinlichkeit, dass eine Rech-

nung falsch ist und manuell geprüft 
werden muss.
Wie arbeiten Sie bei Meravis mit KI, 
Herr Herter?

HERTER: Wir setzen KI entlang der 
operativen Wertschöpfung ein, insbe-
sondere in drei Bereichen: In der Mie-
terkommunikation arbeiten wir mit 
KI-gestützten Assistenzfunktionen, 
also Chatbot und Voicebot, und redu-
zieren so die manuelle Bearbeitung. 
Ein zweiter Punkt ist die Prozessauto-
matisierung: Ein KI-Agent übernimmt 
die Ticket-Bearbeitung bei Schadens-
fällen, formuliert Vorschläge für Ant-
worttexte und unterstützt so das Back-
office. Als dritter Bereich im Aufbau ist 
das Wissensmanagement, das Zugriff 
auf strukturierte und unstrukturierte 
Daten bietet. Ziel ist immer, die Effi-
zienz zu steigern und gleichzeitig die 
Servicequalität zu erhöhen. 

WIEGEL: Total spannend wird es, 
wenn man aus dem derzeitigen sin-
gulären Einsatz mit verschiedenen KI-
Agenten in ein neues Zeitalter kommt. 
KI hat das Potenzial, ähnliche Verän-
derungen zu bewirken, wie das bei der 
Einführung des PCs der Fall war. 

HERTER: Das sehe ich auch so. Das 
größte Potenzial liegt nicht in ein-
zelnen Tools, sondern in der End-to-
End-Automatisierung von Prozessen. 

So können Mieteranliegen wie die 
Wohnungsgeberbescheinigung oder 
die Hundegenehmigung vollautoma-
tisch bearbeitet werden. Auch in der 
Schadensbearbeitung liegt ein großes 
Potenzial: KI kann über ein Foto fest-
stellen, um welchen Schaden es sich 
handelt, und selbständig den Hand-
werker mit der Behebung des Scha-
dens beauftragen. Wenn beispielsweise 
die Heizung ausgefallen ist, spielen wir 
die Meldung in die Prozessplattform 
„Spiribo“ ein, und der Mieter bekommt 
eine Mitteilung, dass der Handwerker 
beauftragt ist. Ähnliches gilt für Auf-
zugsstörungen. Die Entwicklung geht 

weiter in diese Richtung. Bis Ende die-
ses Jahres wollen wir 90 % aller Pro-
zesse automatisiert haben.
Spiri.Bo ist das Meravis-Tochterunter-
nehmen, das Sie 2019 gegründet ha-
ben. Welche Rolle spielt es in diesem 
Prozess?

HERTER: „Spiribo“ war ursprüng-
lich als Mieterapp konzipiert, ist heute 
aber eine Prozessautomatisierungs-
plattform, also das Ökosystem zwi-
schen ERP-System und Mieter. „Spi-
ribo“ hat einen Connecting Hub auf 
der einen Seite zum Mieter und auf 
der anderen Seite zum ERP-System. 
Die Plattform analysiert das Anliegen, 
findet eine Lösung und spielt diese an 
Mieter und ERP-System zurück. 
Überflüssig wird das ERP-System da-
durch aber nicht?

HERTER: Nein. Das ERP-System 
bleibt das Backbone für Finanzpro-
zesse, Planning und Controlling, aber 
nicht für die wohnungswirtschaftli-
chen Prozesse. Ein ERP-System ist gar 
nicht darauf ausgelegt, alle Prozesse 
abzubilden. Wir sprechen jetzt ja auch 
über Microsoft Teams miteinander und 
nicht über ein ERP-System.

WIEGEL: Das ERP-System wird es 
auch in Zukunft geben. Dabei teile ich 
die Einschätzung von Herrn Herter: 
Das ERP-System ist nicht der Ort für 

alle Prozesse. Wir planen deshalb die 
Einführung einer neuen Software, die 
sämtliche Kundenkontakte steuert 
und bearbeitet. Nach einem einjäh-
rigen Auswahlprozess haben wir uns 
für „Service Now“ entschieden, ein US-
Unternehmen aus dem Silicon Valley. 
Damit können wir alle unsere Anfor-
derungen erfüllen, ohne selbst eine 
Software entwickeln zu müssen. Ziel 
ist, dass jeder operativ tätige Mitar-
beiter nicht mehr im ERP-System – bei 
uns ist das SAP – arbeitet, sondern nur 
noch auf dieser Service-Now-Platt-
form. Diese Prozesse fließen dann eins 
zu eins in das ERP-System ein. 

THEMA DES MONATS

„Das größte Potenzial 
liegt nicht in einzel-
nen Tools, sondern 
in der End-to-End-

Automatisierung von 
Prozessen.“

Matthias Herter

„KI wird die Abläufe in der Wohnungs-
wirtschaft transformieren. Die Wohnung 
bleibt aber erhalten, das Geschäftsmodell 

wird also nicht revolutioniert.“
Dr. Volker Wiegel
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Viele KI-gestützte Lösungen kommen 
von Entwicklern, die erstmal gar nichts 
mit der Wohnungswirtschaft zu tun 
haben. Sollte die Wohnungswirtschaft 
selbst aktiver werden bei der Entwick-
lung von KI-Lösungen? 

HERTER: In der Wohnungswirt-
schaft haben wir in der Regel keine 
Forschungs- und Entwicklungsabtei-
lung, da die Branche sehr kleinteilig 
strukturiert ist. Da grenzt es sicher-
lich an Überforderung, wenn jedes 
Unternehmen sich selbst auf die Rei-
se begibt. Wir sind aber ein bisschen 
größer und haben schon vor etwa 15 
Jahren, allerdings erfolglos, versucht, 
unser erstes digitales Produkt – eine 
Quartiers-App – auf den Markt zu 
bringen. Später haben wir weitere 
Produkte entwickelt, bis wir gemerkt 
haben, dass es in der Wohnungswirt-
schaft eigentlich um Prozessautoma-
tisierung und Kosteneinsparung geht. 
Das können wir durch Digitalisierung 

und KI erreichen. Wenn man das aus 
sich selbst heraus entwickelt, geht das 
wesentlich schneller und effizienter, 
als wenn man auf externe Lösungen 
baut.
Die LEG hat den Wettbewerb „Props 
Pitch“ initiiert, der praxisnahe Lösun-
gen von Proptechs prämiert. Welches 
Potenzial haben solche Tools für die 
Wohnungswirtschaft?

WIEGEL: Das muss man differen-
ziert beantworten. Es gibt am Markt 
zum Beispiel tolle Telefonie-Bots. Man 
muss also nicht alles selbst entwickeln. 
Manchmal orientieren sich die Prop-
techs aber nicht an den Bedürfnissen 
der Wohnungswirtschaft. Deshalb ist 
es wichtig, solche Lösungen gemein-
sam zu entwickeln. 

HERTER: Wir haben einen eigenen 
Chatbot namens „Lisah“ entwickelt. 
Dieser nimmt Anrufe zunächst am 
Abend an und dann, wenn alle Mitar-
beiter im Gespräch sind. Später wird 

„Lisah“ alle Anrufe entgegennehmen, 
woraus sich eine erhebliche Kosten-
einsparung ergibt. Ein Anruf, der von 
einem Mitarbeiter angenommen wird, 
kostet ungefähr 15 €, während die Be-
arbeitung eines über den Voicebot auf-
genommenen Tickets 1,50 € kostet. Es 
stimmt aber schon, dass es durchaus 
brauchbare Lösungen gibt, die von der 
Proptech- oder Wowitech-Seite kom-
men – etwa in Bezug auf die Vermie-
tung, die Heizungssteuerung oder die 
Kundenbefragung. Oft sind Proptechs 
aber zu technologiegetrieben. Heraus-
forderungen sind die fehlende Integ-
ration ihrer Lösungen in bestehende 
Systeme und die mangelnde Skalier-
barkeit. Erfolgreich sind diejenigen 
Tools, die in reale Prozesse eingebettet 
werden, die echten Effizienzgewinn lie-
fern und die operativ – und nicht nur 
im Pitch – funktionieren.
Um selbst KI-Lösungen zu entwickeln, 
haben Sie bei Meravis eine KI-Taskforce 
ins Leben gerufen. Wie arbeitet diese?

HERTER: Die in diesem Jahr gestar-
tete Taskforce identifiziert Use Cases, 
bringt die Pilotierung voran und be-
wertet dann, wie der Impact auf unser 
Business ist. Wenn eine solche Lösung 
erfolgreich ist, skalieren wir sie. Zu-
ständig dafür ist eine Einheit, die wir 
digitale Transformation nennen und 
die aus der operativen Führung, der 
IT-Führung, der Digitalisierungsfüh-
rung sowie der Unternehmens- und 
Innovationsführung besteht.
Entwickelt die LEG ihre KI-Agenten in-
nerhalb des Hauses?

WIEGEL: Wir arbeiten zwar mit 
dem Beratungsunternehmen One 
Thousand zusammen, wollen solche 
Agenten perspektivisch aber selbst 
entwickeln. Derzeit wechseln wir mehr 
in ein Co-Development. Beim Thema 
Rechnungsprüfung beispielsweise 
arbeiteten wir versuchsweise mit ex-
ternen Dienstleistern, waren aber von 
den Ergebnissen sehr ernüchtert. Des-
halb führten wir einen „Hackathon“ 
durch und merkten, dass die neuen 
KI-Modelle extrem weit sind und sehr 
gut Bilder auslesen, also zum Beispiel 
erkennen, wenn ein Foto nicht zum 
Auftrag passt.
In vielen Bereichen setzt die LEG auf 
Kooperationen und Joint Ventures mit 
anderen Unternehmen. Ist das der Kö-
nigsweg?

WIEGEL: Das würde ich nicht sa-
gen. „Service Now“ kaufen wir ja von 
der Stange und passen die Software 
dann an unsere Bedürfnisse an. Der 
Königsweg ist immer das, was sinn-
voll ist. Wenn es keine Lösungen von 
der Stange gibt, ist es gut, sich mit 
jemandem auf den Weg zu machen, zu 
dem man Vertrauen hat. Unser Vor-
teil ist, dass wir größer sind als eine 
Genossenschaft mit tausend Woh-

nungen. Für sie ergibt es keinen Sinn, 
über eigene Entwicklungen nachzu-
denken. 
Zum Schluss ein Blick in die Zukunft: 
Wird KI die Wohnungswirtschaft insge-
samt komplett verändern, oder werden 
dadurch lediglich Prozesse effizienter 
gestaltet?

WIEGEL: KI wird die Abläufe in der 
Wohnungswirtschaft transformieren. 
Die Wohnung bleibt aber erhalten, das 
Geschäftsmodell wird also nicht revo-
lutioniert. Dennoch ist es zu kurz ge-
dacht, mit KI nur die bestehenden Pro-
zesse zu optimieren. Denn aufgrund 
der neuen Möglichkeiten können und 
müssen wir Prozesse radikal neu den-
ken und neu gestalten. 

HERTER: Die größte Disruption 
wird durch vollautomatisierte, KI-ge-
steuerte Prozessketten kommen. Die 
Abwicklung wird ohne menschlichen 
Eingriff erfolgen, und das verändert 
Kostenstrukturen, Rollenbilder und 
am Ende auch Geschäftsmodelle. In 
ferner Zukunft ist es durchaus denk-
bar, dass man das ganze Geschäft über 
eine Plattform abwickelt und nur noch 
wenige Mitarbeiter die digitalen Assis-
tenten steuern. 

Vielen Dank für das Gespräch.
Das Interview führte Christian Hunziker.

„Ziel ist immer, die 
Effizienz zu steigern 
und gleichzeitig die 
Servicequalität zu 

erhöhen.“
Matthias Herter

„KI kann dazu  
beitragen die 

Bewirtschaftungs
effizienz zu erhö-
hen, um so eine 

bestmögliche Aus-
lastung der Assets 

zu erreichen.“
Dr. Volker Wiegel



Wie AktivBo mit KI für die Immobilienbranche 
echten Mehrwert schafft

Neben quantitativen Auswahlfragen erhebt AktivBo 
weltweit jährlich über 1,2 Millionen Textantworten. In 
der Analyseplattform AktivBo Analytics werden diese 
qualitativen Daten systematisch ausgewertet und lie-
fern tiefere und genauere Einblicke in das Mietererlebnis 
durch KI-Analysen.

Mithilfe von Themenmodellierung und Sentimen-
tanalyse lassen sich Muster erkennen, Antworten struk-
turieren und konkrete Maßnahmen ableiten. 

„In der Analyse von Textantworten schafft KI Mehr-
wert durch maßgeschneiderte Auswertungen auf Basis 
der eigenen Worte der Mieter. Mehr als 70 Prozent der 
Befragten ergänzen ihre Bewertungen durch Textant-
worten. Da unsere Sentimentanalyse auf eigenen Me-
thoden und tiefem Branchenwissen basiert, bietet sie 
einen großen Mehrwert gegenüber generischen Lösun-
gen“, sagt Jon Svensson, CEO von AktivBo.

KI-gestützte Handlungsempfehlungen mit Zeit- 
und Kosteneinschätzungen erleichtern die Priorisierung 
im Tagesgeschäft. Besonders wertvoll ist die Analyse für 
Unternehmen, die sich auf bestimmte Themen konzen-
trieren, wie Außengelände oder Sicherheit.

 
Verantwortungsvolle KI und  

hohe Datensicherheit 
Die KI-Strategie von AktivBo orientiert sich an den 
Bedürfnissen der Kunden. Datensicherheit hat dabei 
höchste Priorität: Alle Lösungen sind DSGVO-konform, 

Umfragedaten werden nach der Verarbeitung gelöscht 
und nicht als Trainingsdaten genutzt. Zudem setzt das 
Unternehmen auf europäische KI-Anbieter und berück-
sichtigt Nachhaltigkeit.

 
AktivBo Labs: Innovationsplattform  

mit Kundenfokus
Mit AktivBo Labs hat das Unternehmen eine Innovati-
onsplattform geschaffen, in der neue Funktionen ge-
meinsam mit Kunden entwickelt werden. Ziel ist eine 
kontinuierliche, praxisnahe Weiterentwicklung. 

„Ein wachsender Schwerpunkt liegt auf prädiktiver 
Analyse. Wir arbeiten daran, Funktionen zu entwickeln, 
die Nutzern sagen, was wann zu tun ist“, erklärt Anton 
Persson, CTO bei AktivBo. Für Immobilienunternehmen, 
die proaktiv mit der Mieterzufriedenheit umgehen wol-
len, bietet AktivBo damit einen klaren Wettbewerbs-
vorteil.

AktivBo GmbH
Schauenburgerstraße 55–57
20095 Hamburg
Tel. +49 40 356 75 060
info@aktivbo.de
www.aktivbo.de

AktivBo Analytics

AktivBo, Marktführer für Mieterbefragungen, unterstützt Immobilienunternehmen, Mieter-
feedback zu erfassen, zu analysieren und umzusetzen. Dabei setzt das Unternehmen auf KI  
in seinen Services für spürbar höhere Mieterzufriedenheit, Effizienz und Rentabilität.

Anzeige

©
Ak
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F ragt man führende Entwickler von woh-
nungswirtschaftlicher Software nach der 
Bedeutung von KI für ihr Geschäftsfeld, 
so bekommt man ganz ähnlich klingen-
de Antworten. „KI ist im ERP-Umfeld ein 
Gamechanger“, sagt Björn Jüngerkes, CEO 

der Dr. Klein Wowi Digital AG. Denselben Begriff ver-
wendet Harry Thomsen, CEO der Aareon 
Group, wenn er festhält: „KI ist ein echter 
Gamechanger – sie hilft der Immobilien-
branche, ihre zentralen Herausforderungen 
zu meistern und ihre Chancen zu nutzen.“ 
Und auch Dr. Christian Westphal, CEO der 
Crem Solutions GmbH & Co. KG, erklärt: 
„Wir sehen großes Potenzial in KI-Tech-
nologien.“

Sind sich die Akteure also einig? Nein, 
das ist nicht der Fall. Vielmehr gibt es in 
zwei Punkten sehr unterschiedliche Auffas-
sungen: zum einen bei der Frage, wie sich 
das Verhältnis von KI-Assistenzsystemen 
zu klassischen ERP-Systemen verhält, und zum an-
deren bei der Frage, wie schnell sich solche KI-Lö-
sungen durchsetzen werden und welche Bedeutung 
dabei dem Menschen noch zukommen wird.

KI übernimmt Aufgaben
Zunächst zur Frage, in welchem Tempo KI die ERP-
Landschaft verändern wird. Schon bald, lautet die 
Antwort der Domus Software AG. „Perspektivisch 
ist davon auszugehen, dass sich die gesamte Wert-

schöpfungskette rund um die Immobilie zunehmend 
über spezialisierte Agenten abbilden und automati-
sieren lässt“, sagt Stephanie Kreuzpaintner, CEO der 
Domus Software AG. Bereits jetzt hat ihr Unterneh-
men eine browserbasierte Lösung entwickelt, die 
durch den Einsatz von KI-Agenten einen sehr hohen 
Automatisierungsgrad erreicht. Erste Pilotkunden 
haben diese Lösung namens Domus Novio bereits in 
der Buchhaltung im Einsatz; am 22. Juni soll die KI-
basierte Assistenzplattform für alle Domus-Kunden 
verfügbar werden, zunächst allerdings nur in der 
WEG-Verwaltung. Die Mietverwaltung wird nach 
Unternehmensangaben zu einem späteren Zeitpunkt 
vollständig integriert und einsatzfähig sein.

Wie das Ganze funktioniert, erklärt Stephanie 
Kreuzpaintner so: „Datensätze werden nicht mehr 
ausschließlich über klassische Eingabemasken er-
fasst. Stattdessen füllen intelligente Agenten die 
Datenbank über gezielte Fragestellungen und auto-
matisierte Prozesse.“ Auch die Buchhaltung ist laut 
Kreuzpaintner bereits heute durch den Einsatz von 
KI zu einem sehr hohen Grad automatisiert. Derzeit 
umfasst Domus Novio außerdem unter anderem die 
gesamte Stammdatenverwaltung und die Abrech-
nung. „Die Anzahl und Fähigkeiten der eingesetzten 
Agenten“, sagt die Domus-Chefin, „wachsen jedoch 
kontinuierlich, sodass sich der Funktionsumfang 
laufend erweitert.“ Grundsätzlich handle es sich beim 
neuen Produkt nicht mehr um eine Software im tra-
ditionellen Sinn, sondern um eine Automatisierungs-
plattform unter Einsatz von KI-Agenten.

T D M KÜNSTLICHE INTELLIGENZ UND ERP-SYSTEME

Die Streitfrage:  
Mensch oder KI-Agent?

Fo
to
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fe

Von Christian Hunziker

Künstliche Intelligenz wird die Landschaft der ERP-
Systeme (Enterprise Resource Planning) grund-
legend verändern. Darüber sind sich die Anbieter 
wohnungswirtschaftlicher ERP-Systeme einig. 
Doch wie schnell wird dieser Prozess voranschrei-
ten? Und werden schon bald KI-Agenten ganz 
ohne menschliches Zutun Entscheidungen treffen? 

Christian  
Hunziker

freier Immobilien­
journalist
BERLIN
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Aareon mit virtueller Assistenz
Ebenfalls stark auf KI-Assistenten setzt Branchen-
riese Aareon. Er führte im Juli 2025 seine virtuelle 
Assistenz namens AAVA ein. Diese deckt drei Be-
reiche ab. „AAVA Kommunikation“ ermöglicht als 
Chat- und Voicebot die automatische Erfassung und 
Beantwortung von Kundenanfragen (siehe auch Seite 
48-51 in dieser DW). „AAVA Wissensmanagement“ 
bietet Zugang zu internen Informationen und un-
terstützt bei der Erstellung von Dokumenten. „AAVA 
ERP“ schließlich übernimmt Routinetätigkeiten im 
ERP-System wie zum Beispiel die Vorverarbeitung 
des Posteingangs und die Rechnungskontierung.

„AAVA ist beispielsweise in der Lage, in einem 
Schreiben verschiedene Anliegen zu erkennen und 
diese in die richtigen Kanäle des Unternehmens wei-
terzuleiten“, erläutert Oliver Luttmann, Geschäfts-
führer der Aareon Deutschland GmbH. Daraus ergibt 
sich nach seinen Worten ein erhebliches Einsparpo-
tenzial. Mehr noch: „Die KI-Assistenz ist inzwischen 
in der Lage, die Prozesse komplett oder partiell zu 
übernehmen – je nach Wunsch unseres Kunden.“

Die Fragen der Skeptiker
„Prozesse komplett übernehmen“? Da wird Dr. Chris-
tian Westphal von der Crem Solutions GmbH & Co. KG 
(ERP-System IX Haus) hellhörig. „Andere Marktteil-
nehmer setzen auf autonome Agenten, wir hingegen 
erst dann, wenn sie echten Mehrwert im täglichen 
Arbeiten schaffen“, sagt er. KI hat für Westphal al-
lerdings tatsächlich Potenzial, und zwar überall dort, 

wo man Prozesse automatisiert durchführen möchte, 
wie etwa bei der Zuordnung von Rechnungen auf dem 
richtigen Konto. 

Dennoch gibt Westphal zu bedenken: „So leis-
tungsfähig KI auch ist, ohne homogene und struk-
turierte Daten bleibt sie fehleranfällig.“ Für ihn ist KI 
„das beste und erste Mittel, wenn sie wirklich Sinn 
stiftet. Aber KI ist nicht das Allheilmittel für alles, was 
wir in der Vergangenheit verschlafen haben. Damit KI 
ihre Wirkung entfalten kann, müssen wir zunächst 
unsere Hausaufgaben machen. Und das bedeutet in 
erster Linie, die Daten sauber aufzubereiten.“

Wie zuverlässig ist die KI?
Ein zweites Argument, das für eine gewisse Skepsis 
spricht, nennt Björn Jüngerkes CEO der Dr. Klein 
Wowi Digital AG,  Anbieterin des ERP-Systems Wo-
wiport. Er ist nach eigenen Worten „vorsichtig mit 
KI, weil sie an bestimmten Stellen immer noch hal-
luziniert und ihre Zuverlässigkeit gering ist“. Bei Bu-
chungen etwa werde es schwierig, wenn sich die 
Mitarbeiter nicht auf das System verlassen könnten. 
„Wir möchten“, betont Jüngerkes, „unseren Kunden 
KI-Lösungen anbieten, die wirklich funktionieren.“

Gleichzeitig räumt er ein, dass die Large Lan-
guage Models (LLM) heute deutlich zuverlässige-
re Ergebnisse liefern als vor einigen Monaten und 
dass die Zahl der Anwendungsfälle zunimmt. Sein 
Unternehmen testet deshalb derzeit einen eigenen 
Chat-Assistenten namens Wowiiq Chat. „Ein Ziel ist 
dabei, dass die Anwender automatisch Auswertun-

Während KI-Assistenten Routineaufgaben übernehmen und Prozesse im Hintergrund automatisieren,  
können sich Mitarbeitende auf das Wesentliche konzentrieren – die direkte Arbeit mit den Mietern

THEMA DES MONATS
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recht, übernimmt Routineaufgaben und unterstützt 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bei der Erstel-
lung von Dokumenten von der Eigenbedarfskündi-
gung bis zur Einladung zur Eigentümerversammlung.

„Der KI-Assistent CoPilot RE basiert auf den 
rechtssicheren und aktuellen Inhalten unserer On-
line-Fachdatenbanken“, erklärt Miron Schneckenber-
ger, Chefredakteur und Teamleiter der Fachredaktion 
Immobilien bei Haufe-Lexware. Die Nutzerinnen und 
Nutzer können damit sicher sein, dass der Assistent 
nur auf geprüfte und seriöse Quellen zugreift. Integ-
riert ist der CoPilot RE in den beiden Officeprodukten 
Verwalterpraxis Professional und Verwalterpraxis 
Gold. „Bei der Weiterentwicklung des CoPilot RE be-
rücksichtigen wir das Feedback der Kunden“, blickt 
Schneckenberger in die Zukunft. „Konkret in der 
Pipeline sind ein Dokumenten-Upload und die Ver-
einfachung der Nutzung mittels Prompt-Vorlagen.“

Der KI-Assistent von Haufe-Lexware richtet sich 
an Verwaltungsunternehmen. Dabei muss es aber 
laut Schneckenberger nicht bleiben: „Mittelfristig“, 
sagt er, „sollen auch Kunden von ERP-Anbietern mit-
tels API-Schnittstellen auf den KI-Assistenten zugrei-
fen können.“ API-Schnittstellen sind Programmier-
schnittstellen, die es unabhängigen Anwendungen 
ermöglichen, miteinander zu kommunizieren. Sie 
werden, davon ist Schneckenberger überzeugt, in 
Zukunft ein wichtiges Geschäftsfeld sein.

Innerhalb oder außerhalb des ERP-Systems?
Damit ist die zweite Frage angesprochen, auf die 
Branchenvertreter unterschiedliche Antworten 

geben: Sollen die KI-
Lösungen innerhalb des 
ERP-Systems laufen, oder 
sollen sie als selbständige 
Lösungen konzipiert sein, 
die mittels Schnittstellen 
mit unterschiedlichen 
ERP-Systemen verbunden 
werden?

Eine eindeutige Mei-
nung dazu hat Aareon-
Deutschland-Chef Oliver 

Luttmann. „Eine integrierte KI hat den entschei-
denden Vorteil, dass sie direkt in den Prozessen 
wirkt“, sagt er. „Nur da kann eine KI zur Assistenz 
der Anwendenden werden.“ Konsequenterweise ist 
die Aareon-KI-Assistenz AAVA Teil der hauseigenen 
Systeme. AAVA Kommunikation beispielsweise lässt 
sich in Wodis Yuneo, Wodis Sigma, SAP Blue Eagle 
und Immotion sowie perspektivisch auch in Wowinex 
integrieren. 

Während auch Domus die KI-Funktionen als Teil 
des eigenen Systems sieht, fahren Dr. Klein Wowi Di-
gital und Crem Solutions zweigleisig. „Wir entwickeln 
selbst interne KI-Lösungen“, sagt Björn Jüngerkes 
von Dr. Klein Wowi Digital. „Wir planen aber auch, 
externe KI-Lösungen an unser ERP-System anzubin-

gen bekommen, dass das System also zum Beispiel 
diejenigen Mieter nennt, die die letzte Miete nicht 
bezahlt haben“, erläutert Jüngerkes. Ein weiteres 
wichtiges Thema ist nach seinen Angaben die Doku-
mentenerkennung, die es ermöglicht, E-Mails, Tickets 
und andere Dokumente automatisch dem richtigen 
Vorgang zuzuordnen. 

Grundsätzlich ist Jüngerkes überzeugt, dass kein 
Weg am Einsatz von KI vorbeiführt. „Als ERP-Anbieter 
müssen wir einer der großen Herausforderungen 
der Wohnungswirtschaft, 
dem Fachkräftemangel, 
entgegentreten und den 
Wohnungsunternehmen 
ERP-Systeme zur Verfü-
gung stellen, die den Mit-
arbeitenden möglichst viel 
Arbeit abnehmen und auf 
die sich die Mitarbeiten-
den sowie die Unterneh-
men verlassen können“, 
begründet er dies. Eine 
Wohnungskündigung beispielsweise werde dann so 
verarbeitet, dass das System alle Prozesse übernehme 
und der Mitarbeiter dies am Ende nur noch kontrol-
liere. „Die Wohnungsunternehmen“, sagt Jüngerkes, 
„werden sich auf die wichtige Arbeit an den Mietern 
konzentrieren können, während die Backoffice-Pro-
zesse vom System erledigt werden.“

Haufe-Lexware lanciert KI-Assistenten
Daran, dass das möglich wird, arbeitet auch die Hau-
fe-Lexware GmbH & Co. KG (zu der auch die „DW Die 
Wohnungswirtschaft“ gehört). Das Unternehmen hat 
im Oktober 2025 seinen KI-Assistenten CoPilot RE auf 
den Markt gebracht. Dieser beantwortet selbständig 
Fragen rund um das Miet- und Wohnungseigentums-

Die KI-Assistenz von Aareon, AAVA, automatisiert Routineaufgaben  
und integriert sich in bestehende Systeme

Bi
ld

: A
ar

eo
n

„Perspektivisch ist davon auszugehen, 
dass sich die gesamte Wertschöp-

fungskette rund um die Immobilie zu-
nehmend über spezialisierte Agenten 
abbilden und automatisieren lässt.“

Stephanie Kreuzpaintner 
CEO, Domus Software AG
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den, um unseren Nutzern größtmögliche Mehrwerte 
zu bieten.“ 

Crem Solutions baut seine Lösungen laut Dr. 
Christian Westphal sogar auf drei Säulen auf: ers-
tens auf der KI-Kompetenz des Mutterkonzerns 
Nemetschek, zweitens auf eigenen Entwicklungen 
und drittens auf Lösungen von externen Partnern. 
„Wichtig ist uns dabei, dass der Prozess übergreifend 
funktioniert und dass der Kunde entscheiden kann, 
ob die Funktion Teil des ERP-Systems ist oder an 
dieses angedockt wird“, erklärt Westphal. Als Bei-
spiel nennt er die Zusammenarbeit mit dem Proptech 
Casavi: „Dieses erkennt bei einer Schadensmeldung 
automatisch, welche Gewerke für die Beauftragung in 
Frage kommen. Abhängig vom definierten Prozess des 
Kunden wird der Auftrag dann entweder direkt über 
Casavi ausgelöst, oder die Meldung wird in unserem 
ERP-System IX Haus weiterbearbeitet.“

Auch führende Wohnungswirtschaftler als An-
wender von ERP-Systemen sind sich in diesem Punkt 
nicht einig. Während beispielsweise Lars Holborn, der 
Vorstand der Berliner Gesobau AG, sämtliche Prozes-
se innerhalb des ERP-Systems abgebildet sehen will, 
sagt Dr. Volker Wiegel, Chief Operating Officer der 

LEG Immobilien SE: „Das ERP-System ist nicht der Ort 
für alle Prozesse.“ (siehe Interview auf Seite 32-33)

Kommt die Super-KI?
Ob es überhaupt noch klassische ERP-Systeme 
braucht? Sie werden noch existieren, aber in ande-
rer Form als heute, antwortet Björn Jüngerkes. „KI 
wird voraussichtlich in fünf Jahren den Großteil der 
Prozesse der ERP-Systeme steuern“, prognostiziert er. 
„Die ERP-Systeme werden in fünf Jahren nicht mehr 
so aussehen wie heute – aber nicht schon in wenigen 
Monaten, wie das andere Marktakteure glauben.“

Dr. Christian Westphal hält zwei Szenarien für 
möglich. „Entweder bleibt das ERP-System der zen-
trale Gatekeeper und wird durch KI deutlich effizi-
enter“, nennt er das eine. Das andere Szenario: „Eine 
Super-KI übernimmt irgendwann sämtliche Aufga-
ben. Als Softwarehersteller halten wir derzeit das 
erste Szenario für realistischer, sehen das zweite 
jedoch nicht mehr so fern wie noch vor fünf Jahren.“

Und wo bleibt der Mensch? Oliver Luttmann von 
Aareon gibt darauf eine möglicherweise tröstliche 
Antwort: Zwar übernehme die KI immer mehr Auf-
gaben– aber „das letzte Wort behält der Mensch“.�
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W elche Rechte und Pflich-
ten habe ich als Ver-
mieter, wenn meine 
Mieterin ein Balkon-
kraftwerk installieren 
möchte? Wie verfasse 

ich am besten ein Mieterschreiben, das 
einen Drohnenflug zur Erfüllung der Ver-
kehrssicherungspflichten ankündigt, und 
welche Punkte sind unabdingbar für eine 
interne Richtlinie zur KI-Nutzung? 

Komplexe Fragen, die viele der Mit-
arbeitenden in den 3.000 Wohnungsun-
ternehmen betreffen und bei denen die Regional-
verbände als erste Ansprechpartner gern sowohl im 
persönlichen Gespräch als auch mit umfangreichen 
Dokumenten weiterhelfen. Mit zunehmender Kom-
plexität der regulatorischen Vorgaben für die Bran-
che erhöht sich jedoch der Umfang an Arbeitshilfen, 
Positionspapieren & Co.

Mit generativer KI durch den  
Informationsdschungel

Um auch bei zunehmender Komplexität den Über-
blick zu behalten und anstehende Aufgaben schneller 
zu bewältigen, finden KI-Anwendungen auch in der 
Wohnungswirtschaft immer häufiger Anwendung – 
sei es bei der Erstellung allgemeinen Schriftverkehrs 
über den Microsoft-Copilot oder die Recherche zu 
Fachthemen über den Google-eigenen KI-Assistenten 
Gemini. 

Auch wenn Reaktionsgeschwindigkeit und Fä-
higkeiten der öffentlich zugänglichen KI-Lösungen 
beeindruckend sind, gibt es bei der Anwendung im 
Geschäftskontext Einschränkungen: Allgemeine KI-
Lösungen haben eine wenig spezifische und zum Teil 
veraltete Wissensbasis – dort wo die Wissensdaten-
bank keine eindeutigen Erkenntnisse liefert, wird 
nicht selten von der KI halluziniert, also Texte ohne 
Faktengrundlage ergänzt. Was bei oberflächlichen 
Recherchen nicht weiter auffällt, kann insbesondere 
bei sensiblen oder schnelllebigen Themen wie Miet-
rechtsfragen oder bei laufend aktualisierten Bran-
chenstatistiken zum Qualitätsrisiko werden. 

Das Potenzial von KI-Lösungen  
kombiniert mit eigenem Wissen

Viele Unternehmen in der Wohnungswirt-
schaft diskutieren die Bereitstellung und 
Nutzung individualisierter KI-Umgebun-
gen. Wichtige Fragen sind dabei: Wie be-
halten wir die Kontrolle über unsere Da-
tenbestände? Und wie können wir unsere 
Aufgaben und Prozesse mit den Vorteilen 
von öffentlich verfügbaren KI-Lösungen 
verbinden?

Ein entscheidender Vorteil individu-
alisierter KI-Umgebungen ist folgender: 
Sie schaffen Potenziale für eigene Ent-

wicklungen, beispielsweise bei der Einbindung von 
unternehmensinternen Wissensdatenbanken, der 
Vordefinition themenspezifischer Agenten oder der 

T D M DAS PROJEKT „WOHWI-GPT“ DER GDW-FAMILIE  VOR DER FERTIGSTELLUNG

Individuelle Frage – 
prompte Antwort
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Von Timo Wanke und Arne Rajchowski

Arbeitshilfen, Studien, Rundschreiben, Branchen-
auswertungen: Die wohnungswirtschaftlichen Ver-
bände unterstützen ihre Mitgliedsunternehmen mit 
wertvollem Wissen. Über eine KI-Plattform kann es 
von diesen nun abgerufen, zusammengefasst und 
je nach Kontext weiterverarbeitet werden. 

Timo Wanke
Wiss. Mitarbeiter

Digitalisierung und 
Demografie

GdW
BERLIN

Arne Rajchowski 
Referatsleiter  

Digitalisierung &  
Smart Energy  

GdW
BERLIN
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Anbindung bestehender CRM-, ERP- oder anderer 
Software-Lösungen, die Datenbestände beinhalten 
oder verantwortlich sind für die Ausführung von 
Prozessen. 

Oftmals benötigen die Mitarbeitenden hingegen 
nicht nur bei unternehmensspezifischen Prozessen 
Hilfe, sondern haben branchenspezifische Fragen, die 
unter Umständen weit über den Kenntnisstand der 
internen Wissensdatenbank hinausgehen. Hierfür 
suchte die GdW-Verbändefamilie eine Lösung bezie-
hungsweise entwickelte sie gemeinsam.

Das Projekt „WohWi-GPT“:  
Verbandswissen sinnvoll strukturieren

Das Projekt „WohWi-GPT“ bietet den entscheiden-
den Rahmen. Das Projekt skaliert den beschriebenen 
unternehmensinternen Ansatz auf die gesamte Bran-
che. Es realisiert im Grunde eine brancheninterne 
KI-basierte Wissensdatenbank.

Das Projekt „WohWi-GPT“ basiert technisch auf 
drei Komponenten:
·	� Im Hintergrund steht eine eigenständige KI-Platt-

form des Softwareunternehmens Adesso. Diese rea-
lisiert alle KI-Funktionalitäten sowie die Anbindung 
der notwendigen KI-Sprachmodelle (LLMs, Large 
Language Models). Hierfür ist im ersten Entwick-
lungsschritt eine bekannte ChatGPT-Version nutz-
bar.

·	� Die Oberfläche für den Nutzer ähnelt dem bekann-
ten ChatGPT, basiert aber auf der Open-Source-
Lösung Libre Chat.

·	� Die dritte Architektur-Komponente ist die zentra-
le GdW-Wissensdatenbank, bestehend aus unter 
anderem Arbeitshilfen und Rundschreiben. Diese 
Wissensdatenbank stellt neue Dokumente auto-
matisiert bereit, entfernt nicht mehr aktuelle oder 
veraltete Dokumente und wird dafür aktiv vom 
GdW betreut.

In einem nächsten Entwicklungsschritt ist es 
möglich, dass die Regionalverbände eigene Wissens-
datenbanken aufbauen und im Gesamtsystem für 
ihre Mitgliedsunternehmen zusätzlich bereitstellen. 
Durch die im Hintergrund aktive KI-Plattform rea-
lisiert das Projekt auch individuellere Anbindungs-
möglichkeiten für die Regionalverbände, zum Beispiel 
die Anbindung eines CMS-Systems oder die Integ-
ration der Wissensdatenbank in bereits bestehende 
KI-Lösungen für die Mitgliedsunternehmen. 

Prozessual funktioniert die Lösung folgender-
maßen: 
·	� Ausgewählte GdW-Dokumente werden über eine 

Sharepoint-Lösung mit speziellen Workflows in 
einem Online-Datenspeicher auf der KI-Plattform 
bereitgestellt. Das Management der Daten bildet das 
System zum einen über Workflows ab (zum Beispiel 
das Anlegen neuer Dokumente), zum anderen über 
KI-Agenten, die auf dem Online-Datenspeicher ar-
beiten. 

·	� Im Rahmen eines zusätzlichen Dokumentenma-
nagementprozesses wird sichergestellt, dass nach 
Ermessen der zuständigen Verbandsmitarbeitenden 
alle Dokumente regelmäßig auf Aktualität ge-

THEMA DES MONATS

Architektur und Vorgehensweise für das Projekt „WohWi-GPT“
Grundstruktur und Prozessaufbau sehen eine schrittweise Entwicklung vor und ermöglichen ein Zusammenspiel  
zwischen den jeweiligen Wissensdatenbanken des GdW und seiner Regionalverbände

Quelle: GdW
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Vorteil gegenüber allgemeinverfügbaren KI-Anwen-
dungen, die zumeist nur ein einziges Sprachmodell 
integriert haben und bei der Nutzung zusätzlicher 
Modelle zusätzliche Kosten verursachen würden.

Vom Projekt in den Rollout
Eine erste einjährige Testphase im vergangenen Jahr 
mit einer Beta-Version des „WohWi-GPT“, betrie-
ben durch die VdW Bayern DigiSol, zeigte das hohe 
Interesse auf Seiten der Wohnungsunternehmen: 
Mehr als 300 freigeschaltete Unternehmen sowie 
über 12.000 eingegebene Prompts verdeutlichten den 
Mehrwert des gemeinsamen Verbändeprojekts. Nach 
einer dreimonatigen Entwicklungsphase beginnt nun 
sukzessive der Rollout des Tools über die Regional-
verbände des GdW, verbunden mit vorgegebenen 
technischen Entwicklungsschritten.

Ein modularer Vier-Phasen-Ansatz (siehe die 
Abbildung auf Seite 41) stellt sicher, dass bereits mit 
überschaubarem Aufwand frühzeitig spürbare Mehr-
werte entstehen:
·	� In der ersten Phase steht der Aufbau der GdW‑Wis-

sensbasis im Mittelpunkt. Dabei werden alle re-
levanten GdW‑Dokumente integriert, aufbereitet 
und in einer semantisch strukturierten Datenbank 
abgelegt. So entsteht das inhaltliche Fundament für 
alle späteren KI‑Funktionen.

·	� Darauf aufbauend folgt in Phase zwei der Rollout 
des KI‑Basisdienstes als MVP (Minimum Viable 
Product – eine erste nutzbare Version eines Tools 
oder Produkts mit minimalen Funktionen). Über 
eine webbasierte Chat‑Plattform im jeweiligen Ver-
bandsbranding erhalten Nutzerinnen und Nutzer 
Zugang zu zentralen Grundfunktionen. Bereits in 
dieser Phase wird der Mehrwert des Systems un-
mittelbar erlebbar.

·	� In Phase drei kann das Angebot um spezifische oder 
regionale Inhalte erweitert werden. Durch die Inte-
gration der Dokumente der jeweiligen Regionalver-
bände entsteht eine nahtlose Verbindung zwischen 

WohWi-GPT-Prototyp: Schnelles Login statt langwieriger Regis
trierung! Zugriff auf WohWi-GPT gibt es ganz ohne Passwort und 
Freischaltung für alle mit beim Verband gelisteten Mail-Domains
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prüft und gegebenenfalls aktualisiert beziehungs-
weise gelöscht werden. 

·	� Für das erstmalige Einstellen der Dokumente in 
die Wissensdatenbank wurden händisch wichtige 
„Schlagwörter“ definiert, um sicherzustellen, dass 
der Kontext von Informationen besser durch die 
KI erfasst wird. Angebotsmieten, Bestandsmieten 
und Neuvertragsmieten sind drei unterschiedliche 
Kategorien und sollten nicht vermischt werden. 

Über die eigene Anbindung von KI-Sprachmo-
dellen bleibt die Architektur technologisch flexibel 
und kann an zukünftige Entwicklungen im LLM-
Umfeld angepasst werden. Für Nutzende bietet das 
außerdem die Chance, verschiedene Sprachmodelle 
in der geschützten Umgebung auszuprobieren und 
somit auch die Stärken und Schwächen der einzelnen 
LLMs besser zu verstehen. Dies ist ein entscheidender 

WohWi-GPT-Prototyp:  
Ein übersichtliches Einga-
befenster ermöglicht die 
Kommunikation mit dem 
KI-Agenten zu Fachfra-
gen der Wohnungswirt-
schaft. Die Logos zeigen 
stets die Quelle an, von 
welchem Verband und 
welchem Dokument die 
Informationen kommen
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bundesweiten und regionalen Fachinformationen. 
So wird das System zu einem umfassenden, abge-
stimmten Wissensinstrument für die Verbands-
landschaft.

Im Ausblick erlaubt das Projekt weitere technische 
und funktionelle Erweiterungen. KI-Agenten, weitere 
spezielle KI-Assistenten oder auch die Anbindung 
weiterer Wissensquellen sind denkbar.

Mit dem VdW Saar startet das Projekt im Mai 
2026 mit der ersten vollständig funktionstüchtigen 
WohWi-GPT-Instanz. Aufgrund der Mitgliederstruk-
tur bringt der VdW Saar ideale Bedingungen für ei-
nen Testbetrieb in der neuen Infrastruktur mit einer 
Beta-Version. Der Zugang zu der jeweils regionalspe-
zifischen KI wird dann allen Mitarbeitenden von Mit-
gliedsunternehmen im Verbandsgebiet möglich sein. 

Das Login funktioniert denkbar einfach und ohne 
Passwort über „Domain-Erkennung“ der E-Mail-Ad-
resse. Das System gleicht bei erstmaligem Login mit 
einer geschäftlichen E-Mail-Adresse die Domain der 
E-Mail mit einer vorab beim Verband hinterlegten 
Datenbank zugelassener Domains ab. Wenn der Zu-
gang zum System gestattet wird, erhält der Nutzer 

umgehend eine Mail mit einem Link zum Login. Dies 
bietet für Unternehmen erhebliche Erleichterungen, 
da beispielsweise neu hinzugekommene oder das 
Unternehmen verlassene Mitarbeitende nicht extra 
gemeldet werden müssen, sondern hierarchieüber-
greifend alle Mitarbeitenden ohne fixe Obergrenze 
zur Plattformnutzung berechtigt sind.

Fazit
Das Projekt „WohWi-GPT“ zeigt: KI kann einen zu-
sätzlichen Zugang zu immer komplexeren Themen 
schaffen und ein effizienteres Arbeiten für die Mit-
arbeitenden der Mitgliedsunternehmen ermöglichen. 
Die KI-Lösung wird die Kommunikation von GdW 
und Regionalverbänden gegenüber den Mitglieds-
unternehmen grundlegend verändern und allen Mit-
arbeitenden ermöglichen, das Verbändewissen für 
ihre konkreten Anwendungsfälle nutzbar zu machen 
– aufbauend auf einer Wissensbasis mit gesicherten 
Informationen aus derspezifischen Region. 

Über die Freischaltung der WohWi-GPT-Instan-
zen werden der GdW und seine Regionalverbände 
ihre Mitglieder rechtzeitig informieren.�

www.digitalpioniere-der-wohnungswirtschaft.de

Veranstaltet von:

Powered by:

EINREICHUNGSFRIST VERLÄNGERT: 
JETZT NOCH BIS 10. MAI BEWERBEN!



KI-Assistent für die Immobilienverwaltung: 
Effizienzsteigerung mit dem CoPilot RE

Der CoPilot RE ist darauf spezialisiert, immobilienrecht-
liche Fragen zu beantworten sowie Themen aus der 
klassischen Immobilienverwaltung zu erläutern, etwa 
im Zusammenhang mit Kündigungen oder der Betriebs-
kostenabrechnung. Der KI-Assistent ist speziell für die 
Immobilienverwaltung konfiguriert und unterstützt in 
erster Linie bei der Recherche, zum Beispiel zu einem 
bestimmten mietrechtlichen Thema. Bei der Vorberei-
tung spezieller Fragen kann der CoPilot RE Argumen-
te oder Gegenargumente für fachliche Diskussionen 
liefern oder dabei helfen, Muster und Anschreiben zu 
erstellen.
Der CoPilot RE kann insbesondere genutzt werden
· zur immobilienrechtlichen Fachrecherche,
· zur Beantwortung von Fragen der Mieter, 
· �zur Vorbereitung eines Termins wie zum Beispiel einer 
Wohnungsübergabe, 

· �zur Unterstützung bei Fragen zur Abmahnung oder 
Kündigung,

· als Sparringspartner bei strategischen Fragen.

Fachliche Recherche mit dem CoPilot RE
Eine erfolgreiche Arbeit in der Immobilienverwaltung 
setzt vertiefte Kenntnisse in rechtlichen Fragen des 
Miet- und WE-Rechts voraus. Die Schwierigkeit besteht 
darin, neben der ohnehin komplexen Materie Gesetzes-
neuerungen im Blick zu behalten und auf den jeweiligen 
Einzelfall rechtssicher anwenden zu können.

Der CoPilot RE unterstützt Immobilienverwaltun-
gen dabei mit einer intuitiv bedienbaren Chatfunktion 
und klaren sowie verständlichen Antworten. Die Er-
gebnisse generiert er ausschließlich auf Grundlage des 
Haufe-Fachcontents. Dabei handelt es sich um alle Le-
xikonstichwörter und Fachbeiträge, welche die Haufe-
Autoren, die zumeist Anwälte oder Richter sind oder 
anderweitige besondere rechtliche Expertise aufweisen, 
regelmäßig aktualisieren. Zudem prüft die Fachredakti-
on vor einer Content-Veröffentlichung stets die Inhalte. 

Dadurch ist der CoPilot RE in der Lage, Nutzern ver-
lässliche Antworten auf rechtssicherer Datengrundlage 
zu liefern, die diese beispielsweise bei der Kommunika-
tion mit Mietern oder Eigentümern verwenden können.

Damit grenzt sich der CoPilot RE von anderen 
Sprachmodellen erheblich ab, die zumeist sämtliche 
im Internet frei zugänglichen Quellen nutzen.

Generierung von Schreiben und Dokumenten
Mit dem CoPilot RE sind Immobilienverwaltungen in der 
Lage, Schreiben per Prompt generieren zu lassen und 
diese im Wege eines Chats durch weitere Eingaben zu 
konkretisieren. Anhand des Prompts „Erstelle mir eine 
Eigenbedarfskündigung für den Sohn des Vermieters“ 
erhält der Nutzer beispielsweise das gewünschte Do-
kument vorformuliert.

Auch für das Verfassen von Schreiben greift der 
CoPilot RE ausschließlich auf die Arbeitshilfen, das heißt 
Muster und Vorlagen, aus dem immobilienrechtlichen 
Fachcontent von Haufe zurück. Damit liefert er auch 
hier Ergebnisse auf rechtssicherer Datengrundlage und 
stellt somit eine maßgebliche Effizienzsteigerung für 
Immobilienverwaltungen dar.

Chatten mit dem CoPilot RE
Die Nutzung des CoPilots RE erfolgt über ein Chatfens-
ter. Nutzer können sich mit dem CoPilot RE wie mit 
einem Menschen unterhalten, von dem sie schnell eine 
fundierte fachliche Auskunft erhalten möchten. Die Art 
der Eingabe kann dabei nach eigenem Belieben gewählt 
werden: Sowohl die Kommunikation in ganzen Sätzen 
als auch die Eingabe bloßer Stichpunkte ist möglich. 

Grundsätzlich gilt dabei, dass eine präzisere Frage 
auch zu genaueren Ergebnissen führt. Hilfreich ist es 
daher, sich schon im Vorfeld einer Eingabe Gedanken 
dazu zu machen, welche fachlichen Informationen und 
Angaben in den Prompt eingegeben werden müssen, da-
mit der CoPilot RE die Anfrage erfolgreich beantworten 
kann. Ist eine bestimmte Form der Antwort gewünscht 
(etwa Stichpunkte, ganze Sätze, eine bestimmte Anzahl 
an Gliederungspunkten etc.), sollte auch dies eingege-
ben werden. Ob die Angaben im Rahmen der ersten Ein-
gabe erfolgen oder diese später über Anschlussfragen 
präzisiert werden, spielt für das Ergebnis keine Rolle.

Überprüfen der Ergebnisse
Auch wenn die Gefahr des sogenannten Halluzinierens, 
also des Erfindens von Ergebnissen, durch den aus-
schließlichen Rückgriff auf den immobilienrechtlichen 
Haufe-Fachcontent minimiert ist, kann sich der CoPilot 
irren. Es ist daher wichtig, die generierten Ergebnisse 
zu überprüfen. Hierfür enthalten alle Antworten des 
CoPilot RE Verweise auf Fachbeiträge, Lexikonstich-

Seit Mitte Oktober 2025 bietet Haufe den KI-Assistenten CoPilot RE als maßgebliche 
Weiterentwicklung der Produkte Haufe VerwalterPraxis Professional und Gold an. Mithilfe des 
CoPilot RE können Arbeitsabläufe in der Immobilienverwaltung erheblich effizienter gestaltet  
werden. Grund genug, den CoPilot RE und seine Funktionen näher vorzustellen.
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Haufe-Lexware GmbH & Co. KG 
Munzinger Straße 9 
79111 Freiburg 
Kostenlose Kundenhotline: 
Tel. +49 (0)800 5050-445
service@haufe.de

wörter oder Arbeitshilfen aus Haufe VerwalterPraxis 
Professional und Gold. Dadurch können sich Verwalter 
zusätzlich absichern.

CoPilot und Datenschutz
Der CoPilot RE wurde für den professionellen Einsatz 
in der Immobilienverwaltung entwickelt und erfüllt 
daher höchste Datenschutzstandards. Die wesentlichen 
Eckpunkte der Sicherheitsarchitektur sind folgende:
· �Alle Daten liegen auf europäischen Servern in einem 
Rechenzentrum, das nicht zuletzt aufgrund von ISO-
Zertifizierung zu einem der sichersten der Welt gehört.

· �Alle Daten werden verschlüsselt im Rechenzentrum 
gespeichert und ebenfalls verschlüsselt ins Rechen-
zentrum übertragen.

· �Die Chats mit dem CoPilot RE werden nicht zum Trai-
ning von Sprachmodellen genutzt.

· �Die verwendeten Sprachmodelle werden in Europa 
gehostet.

Nutzung des CoPilot RE
Die Nutzung des CoPilot RE erfolgt über die Fachdaten-
banken Haufe VerwalterPraxis Professional und Gold. 
Auf den jeweiligen Startseiten ist der Zugang prominent 
platziert, über den Nutzer zum CoPilot RE gelangen. Da 
die Antworten und Ergebnisse des CoPilot RE auf dem 
Datenbestand von Haufe VerwalterPraxis Professional 
beziehungsweise Gold basieren, erfordert die Nutzung 
des CoPilot RE ein Abonnement der Fachdatenbanken. 
Zusätzliche Kosten entstehen durch die Nutzung nicht.

Die Technologie und die Funktionen des CoPilot RE 
sind in den Versionen von Haufe VerwalterPraxis Profes-
sional und Haufe VerwalterPraxis Gold identisch. Aller-
dings korrespondiert die Breite und Tiefe der Antworten 
mit dem Leistungsumfang der abonnierten Version. Bei 

der größeren Version des Haufe VerwalterPraxis Gold 
wird ein entsprechend umfangreicherer Datenbestand 
– und somit mehr potenzielle Quellen – für die auto-
matisch generierte Antwort herangezogen.

Für interessierte Nutzer ohne Abonnement besteht 
die Möglichkeit, den CoPilot RE im Rahmen eines Probe-
abos von Haufe VerwalterPraxis Professional oder Gold 
vier Wochen lang kostenlos zu testen. Die Registrierung 
ist mit wenigen Klicks über die Shopseite von Haufe 
VerwalterPraxis möglich.

Weitere Informationen und Live-Demos
Alle Interessierten haben die Möglichkeit, sich die Funk-
tionen des CoPilot RE in einer Online-Live-Demo vor-
stellen zu lassen, und erhalten dort weitere Informa-
tionen sowie die Möglichkeit, Fragen zu stellen. Über 
Termine und Anmeldemöglichkeiten informiert die 
Fachredaktion von Haufe Immobilien regelmäßig über 
verschiedene Kanäle. Wer sichergehen möchte, nichts 
zu verpassen, folgt für weitere Informationen und re-
gelmäßige Updates am besten dem LinkedIn-Kanal 
„Haufe Real Estate“.

Der CoPilot RE beantwortet blitzschnell Fragen zum Miet- und WE-Recht,  
erstellt Schreiben, Beschlüsse, Verträge und vieles mehr
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Weitere Informationen: https://shop.haufe.de/verwalter-praxis
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„Man braucht  
Menschen,  
um die KI über-
haupt ins Laufen  
zu bringen.“

Frau Fink, Unternehmen der Wohnungs-
wirtschaft haben erkannt, dass KI sie 
produktiver machen kann. Viele aber 
haben Sorgen und Bedenken. Was ra-
ten Sie diesen Unternehmen? 

Das Erste, was es zu klären gilt, ist, 
wo heute im Unternehmen Wert ent-
steht, um dann Antworten auf Fragen 
wie die folgenden zu geben: Wo gibt es 
viele Routineaufgaben? Welche Prozes-
se sind zeitintensiv? Wo entstehen vie-
le Anfragen oder viel Kommunikation? 

In der Wohnungswirtschaft kom-
men wir schnell auf Themen wie Kun-
denservice, Schadensmeldungen und 
die Kommunikation mit Handwerkern 
oder Mieterinnen und Mietern. Dazu 

gehören auch Verwaltungsthemen wie 
Dokumentenmanagement, Vertrags- 
und Rechnungsprüfung sowie techni-
sche Bewirtschaftung – beispielsweise 
Instandhaltungsprognosen und Da-
tenanalysen. 

Sobald diese Felder klar sind, kann 
man über den Einsatz von KI disku-
tieren. Dabei prüfe ich den Reifegrad: 
Wie gut sind die Daten strukturiert? 
Welche Systeme werden genutzt? Wie 
digital sind die Prozesse? Und wie offen 
ist die Unternehmenskultur für Expe-
rimente? 

Auf dieser Grundlage kann man 
dann entscheiden, ob KI eher als As-
sistent, zur Automatisierung oder zur 
Entscheidungsunterstützung einge-
setzt werden sollte. 

Ich würde keine großen Program-
me starten, sondern mit zwei bis drei 
konkreten Use Cases beginnen, die klar 
messbaren Nutzen bringen und wenig 
Aufwand erfordern. 

Beispiele wären KI-ge
stützte Antworten auf Mie-
teranfragen, die Klassifizie-
rung von Dokumenten oder 
die automatische Priori-
sierung von Schadensmel-
dungen. Wichtig ist, nicht 
nur technisch zu denken, 
sondern auch zu klären, 
wer Verantwortung für KI-
Entscheidungen übernimmt, 

wie Datenschutz sichergestellt wird 
und welche Kompetenzen die Mitar-
beitenden benötigen.
Ist es sinnvoll, sich von Anfang an mit 
diesen Aspekten zu beschäftigen, oder 
kommen sie erst ins Spiel, wenn man 
beginnt, mit KI zu arbeiten? 

Idealerweise sind diese Aspekte 
von Anfang an präsent. Oft aber ist ein 
Unternehmen noch nicht so weit. Es 
reicht deshalb zunächst, Leitplanken 
zu definieren: Wer trägt Verantwor-
tung für KI-Ergebnisse? Welche Daten 
dürfen genutzt werden? Bleibt die Ent-
scheidungshoheit beim Menschen? De-
taillierte Regeln entwickeln sich meist 
im Verlauf von Pilotprojekten. Unter-
nehmen müssen früh verstehen, dass 
KI nicht nur ein Technologieprojekt ist, 
sondern Entscheidungsprozesse und 
Verantwortlichkeiten verändert. 
Die Arbeit mit KI geht über das „einfa-
che“ Einführen einer neuen Software 
hinaus? 

Künstliche Intelligenz (KI) verspricht Effizienz-
gewinne – doch viele Wohnungsunterneh-
men zögern. Verena Fink, geschäftsführende 
Gesellschafterin der Unternehmensberatung 
Woodpecker Finch und Buchautorin, erklärt, 
wie der Einstieg gelingt und warum KI mehr 
ist als nur Technologie.
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Genau. Aus diesem Grund ist es 
wichtig, das Problem zu beschreiben 
und nicht direkt über Tools zu spre-
chen. Projekte starten oft mit der Fra-
ge: „Welche KI können wir einsetzen?“. 
Dabei ist die Frage „Welches Problem 
wollen wir lösen?“ die richtige. 

Zudem spielt die Datenqualität 
eine entscheidende Rolle. KI ist nur 
so gut wie die Daten, mit denen sie 
arbeitet. Unternehmen sollten sich 
fragen: Welche Daten haben wir? Sind 
sie strukturiert und zugänglich? Dür-
fen wir sie rechtlich nutzen? Genauso 
wichtig ist die Verantwortungslogik: 
Wo darf KI Vorschläge machen? Wo 
darf sie automatisiert handeln? Und 
wann entscheidet immer der Mensch? 

Auch die Kompetenzen im Team 
sind entscheidend. Mitarbeitende müs-
sen die Fähigkeit haben, KI-Ergebnisse 
kritisch zu prüfen, und offen für neue 
Arbeitsweisen sein. Kleine Experimen-
te mit klar messbarem Nutzen schaffen 
Vertrauen und Lust auf mehr. 
Sie haben den Reifegrad eines Unter-
nehmens angesprochen, in technologi-
scher und menschlicher Hinsicht. Gibt 
es ein Framework für die Bestimmung 
des Reifegrads? 

Ja, ich arbeite mit einer zweidi-
mensionalen Reifegrad-Matrix. Auf der 
einen Achse steht der technologische 
Reifegrad – also Integration, Trans-
parenz und Stabilität der Systeme. Auf 
der anderen Achse der menschliche 
Reifegrad, den ich über drei Faktoren 
bestimme: Vertrauen in die Tech-
nologie, die Fähigkeit zur kritischen 
Einordnung von Ergebnissen und die 
Bereitschaft zur Veränderung. So wird 
schnell sichtbar, wo Organisationen 
stehen und wo sie gezielt ansetzen 
sollten.
Unternehmen, die KI anwenden, sind 
rechtlich verpflichtet, Mitarbeitende 
in KI zu schulen. Wie gehen Sie in Ihrer 
Beratungspraxis dabei vor? 

Ich decke vier Aspekte ab: Erstens 
ein Grundverständnis von KI – wie sie 
funktioniert und dass sie Wahrschein-
lichkeiten berechnet, keine absoluten 
Wahrheiten. Zweitens vermittle ich 
Chancen und Grenzen anhand von Bei-
spielen, damit die Mitarbeitenden ein-
schätzen können, wozu KI gut ist und 
wo sie kritisch geprüft werden muss. 
Drittens kläre ich Verantwortung und 
Kontrolle: KI macht Vorschläge, trifft 

aber keine Entscheidungen. Diese müs-
sen geprüft und verantwortet werden, 
insbesondere wenn sie Auswirkungen 
auf Menschen haben. Viertens geht es 
um Datenschutz und Regeln: Welche 
Daten dürfen genutzt werden? Gibt es 
unternehmensweite Vorgaben? Meist 
starte ich mit einer Basisschulung von 

ein bis zwei Stunden und vertiefe das 
Wissen in Anwendungsschulungen für 
Teams, die KI aktiv nutzen. 
Sollte eine solche Schulung alle Mitar-
beitenden einschließen oder nur dieje-
nigen, die direkt mit KI arbeiten? 

Zunächst sollte man schauen, wer 
betroffen ist. Wenn es im Unterneh-
men jedoch große Unsicherheiten gibt, 
finde ich es wichtig, in der Manage-
mentkommunikation klar zu formulie-
ren, warum KI eingeführt wird, welche 
Aufgaben sie übernimmt und was das 
konkret für die Arbeit der Mitarbeiten-
den bedeutet. Unsicherheit entsteht 
oft durch Informationslücken. Es ist 
wichtig, Menschen aktiv einzubeziehen 
und Projekte mit Teams zu gestalten. 

Selbst wenn Unternehmen KI einfüh-
ren wollten, um Personal abzubauen, 
habe ich bisher keines gesehen, das das 
direkt umsetzt. Denn zunächst braucht 
man Menschen, um die KI überhaupt 
ins Laufen zu bringen. 
KI-Agenten als „Teammitglieder“ sind 
eine Vision, die Unternehmen und 
Teams vor besondere Herausforde-
rungen stellt. Wie realistisch ist die KI 
als Teammate, und welche Chancen 
sehen Sie darin? 

Ich sehe große Chancen und ken-
ne Unternehmen, die schon sehr nah 
dran sind. Aber natürlich verändert das 
die Arbeitsteilung und Rollen im Team. 
Man muss diskutieren: Welche Aufga-
ben übernimmt der KI-Kollege? Wel-
che bleiben beim Menschen? Wer prüft 
die Ergebnisse? Rollen verschieben sich 
mehr in Richtung Steuern, Prüfen und 
Einordnen, das Ausführen übernimmt 
dann oft die KI. Teams müssen lernen, 
KI-Vorschläge ernst zu nehmen, aber 
kritisch zu hinterfragen. Entschei-
dungsprozesse werden strukturierter, 
da mehr Transparenz erforderlich ist. 

Am Ende bleibt jedoch die Team-
dynamik menschlich. Der KI-Kollege 
sitzt nicht beim Mittagessen dabei, 
sondern ist ein Analysetool, das Ent-
würfe liefert oder Muster erkennt. Es 
bleibt der Mensch, auf den ich mich 
freue, wenn ich morgens ins Büro kom-
me. 

Vielen Dank für das Gespräch.
Das Interview führte Christoph Pause.�

Die richtige Frage 
ist nicht „Welche KI 
können wir einset-

zen?“, sondern „Wel-
ches Problem wollen 

wir lösen?“

THEMA DES MONATS

Künstliche Intelligenz in der Führungsarbeit 

Führung findet heute nicht mehr nur zwischen Menschen 
statt, sondern im Spannungsfeld von Daten, Systemen und 
Organisation. Das Werk zeigt, wie Führungskräfte KI nicht 
nur nutzen, sondern steuern. Fink beschreibt, wie hybride 
Entscheidungsräume funktionieren, welche KI-Tools echten 
Mehrwert bieten – und wo klare Grenzen nötig sind. Mit 
praxisnahen Beispielen, Reflexionsfragen und konkreten 
Werkzeugen.

Verena Fink, Künstliche Intelligenz in der Führungsarbeit,  
146 Seiten, 39,99 €, Schäffer-Poeschel, ISBN 978-3791068374
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M ieterinnen und Mieter der Geso-
bau AG müssen sich seit Novem-
ber letzten Jahres umgewöhnen. 
Wählen sie nämlich die zentrale 
Rufnummer so meldet sich nicht 
ein Mensch, sondern eine sympa-

thische Frauenstimme mit der Ansage „Ich bin Clara, 
Ihre virtuelle Kundenbetreuerin“. Clara – 
ein KI-gestützter Voicebot – identifiziert 
anhand von Namen und Adresse den An-
rufer, nimmt sein Anliegen auf und klärt 
dieses in vielen Fällen direkt, ohne dass ein 
Gesobau-Mitarbeiter eingreifen muss. „In 
der Kundenkommunikation“, ist Lars Hol-
born, Vorstand der Gesobau AG, überzeugt, 
„kann KI ihre Stärken voll ausspielen.“

Das sehen viele Branchenakteure ähn-
lich. Jedenfalls gibt es mittlerweile eine 
ganze Reihe von Wohnungsunternehmen, 
die bei der Bearbeitung von Mieteranliegen 
KI-Lösungen einsetzen. Dabei handelt es 
sich immer öfter nicht mehr nur um Chatbots, die 
einfache schriftliche Anfragen bearbeiten können, 
sondern auch um Voicebots, also KI-basierte Sprach-
dialogsysteme, die in der Lage sind, Telefongespräche 
fast wie ein Mensch zu führen. Davon versprechen 
sich die Unternehmen nicht zuletzt eine Entlastung 
ihrer Mitarbeiter, die dadurch mehr Zeit bekommen, 
sich um komplexe Anliegen zu kümmern – und so 
letztlich zu einer höheren Mieterzufriedenheit bei-
zutragen.

Voicebot als Teil eines Gesamtkonzepts
Damit die Einführung KI-gestützter Kommunikati-
onssysteme gelingt, ist laut Gesobau-Vorstand Lars 
Holborn jedoch ein umfassendes Gesamtkonzept 
nötig. „Bevor wir die Mietendenkommunikation neu 
aufstellten, machten wir uns grundlegende Gedan-
ken“, erklärt er. „Denn KI ändert die Prozesse der 
Kundenkommunikation. Unsere Überzeugung ist: 
Wir brauchen bei der Gesobau ein Grundverständnis 
von KI.“

Dabei verfolgte die Gesobau zwei Hauptziele: 
Zum einen sollte die Zahl der Eingangskanäle re-
duziert werden, und zum anderen sollten nur noch 
Kontaktwege genutzt werden, die direkt ein Ticket 
im ERP-System auslösen. Denn das landeseigene 
Wohnungsunternehmen, das rund 49.000 eigene 
Wohnungen verwaltet, setzt darauf, sämtliche Pro-
zesse innerhalb seines ERP-Systems abzubilden. „Wir 
wollen“, verdeutlicht dies Holborn, „nicht externe 
Anwendungen um unser SAP-basiertes ERP-System 
herum gruppieren und kein zusätzliches CRM-Sys-
tem aufbauen.“ Damit vertritt er die Gegenposition 
zur Meinung anderer Branchenvertreter, die auch 
die Anbindung externer Lösungen für sinnvoll halten 
(siehe dazu: Interview mit Dr. Volker Wiegel und 
Matthias Herter in dieser DW, Seite 32-34).

Eine Herausforderung für die Gesobau war die 
Vielfalt an Kontaktwegen, mit denen Mieterinnen 
und Mieter sich an ihren Vermieter wenden konn-
ten und können: per Telefon, per Briefpost, per Mail, 
über die Website, über die bereits 2011 eingeführte 

T D M KÜNSTLICHE INTELLIGENZ IN DER MIETERKOMMUNIKATION

Wenn Clara und Marie  
mit dem Mieter sprechen

Von Christian Hunziker

In kaum einem wohnungswirtschaftlichen Be-
reich verspricht Künstliche Intelligenz (KI) so große 
Effizienzgewinne wie in der Kommunikation mit 
den Mietern. Immer mehr Wohnungsunternehmen 
setzen deshalb auf KI-gestützte Bots und entlasten 
so ihre Mitarbeiter von Routineaufgaben. 

Christian  
Hunziker

freier Immobilien­
journalist
BERLIN
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und 2020 aktualisierte App oder durch persönli-
ches Vorsprechen am Empfang. Nicht alle auf diesen 
Wegen vorgebrachten Anliegen landeten im ERP-
System. „Nicht optimal“, sagt Holborn, sei vor allem 
der Telefonie-Kanal gewesen, der durch ein externes 
Callcenter abgedeckt wurde. „Das Telefon“, bringt 
es der Gesobau-Vorstand auf den Punkt, „war die 
Achillesferse unserer Mietendenkommunikation.“

Ein Jahr Vorbereitung
Genau das soll nun der Voicebot Clara ändern. Er 
wurde in einer einjährigen Vorbereitungszeit von 
der Gesobau unter Mitwirkung von mehreren Bera-
tern entwickelt. Beteiligt daran waren der IT-Bera-
ter Datatrain, das KI-Unternehmen Parloa und der 
Customer-Experience-Experte Infinit. „Die Berater 
aus dem KI-Umfeld“, berichtet Holborn, „mussten 
zunächst verstehen, dass wir nicht das Ziel haben, 
Mitarbeitende abzubauen, sondern dass wir diese 
von einfachen Tätigkeiten entlasten möchten, um die 
Servicequalität für unsere Kunden zu verbessern.“ 
Konkrete Vorgaben an die Entwickler waren, dass 
sich die Anrufer wertgeschätzt fühlen sollten, dass 
der Voicebot möglichst jeden Kunden verstehen und 
dass er Notfälle sofort erkennen sollte. Dass Clara 
sich nur auf Deutsch verständigt, ist nicht technisch 
bedingt, sondern eine Unternehmensentscheidung. 
„Deutsch“, begründet dies Holborn, „ist unsere Ver-
tragssprache.“

Wie aufwendig die Umsetzung dieser Vorgaben 
war, zeigt der Umstand, dass Clara bereits zum Start 
238 Schadensfälle und insgesamt 343 verschiedene 
Anliegen bearbeiten konnte. Mittlerweile sind es so-
gar über 400 unterschiedliche Anliegen. Für jeden 
dieser Use Cases sind im System rund 80 Formu-

lierungen hinterlegt, die im Haus durch eine be-
reichsübergreifende Arbeitsgruppe definiert wurden. 
Außerdem sind vier Ausstiegsszenarien festgelegt, 
also Situationen, in denen Clara erkennt, dass sie das 
Anliegen weitergeben muss. Das ist besonders dann 
wichtig, wenn ein Anrufer einen Notfall meldet. Aber 
auch wenn Clara an einem Punkt angelangt ist, an 
dem sie nicht weiterkommt, löst sie eine Meldung im 
System aus, die an den verantwortlichen Kundenbe-
treuer weitergeleitet wird. Das trifft zum Beispiel auf 
Fragen zu Zahlungsverzug oder fristloser Kündigung 
zu, da solche sensiblen persönlichen Belange laut Lars 
Holborn einer persönlichen Rücksprache bedürfen.

Produkte von der Stange
Wohnungsunternehmen, die bei der Kommunikati-
on mit den Mietenden KI einsetzen wollen, müssen 
aber nicht unbedingt eine so aufwendige Entwick-
lungsmaßnahme durchführen. „Es gibt immer mehr 
junge Unternehmen, die sich auf die KI-unterstützte 
Interaktion mit Mietenden spezialisieren und eine 
einfache Integration in bestehende Prozesse von 
Wohnungsunternehmen priorisieren“, stellt Frieda 
Gresch, Head of Hubitation, im Hubitation-Blog fest. 
Hubitation ist ein Startup-Unterstützer der Unter-
nehmensgruppe Nassauische Heimstätte Wohnstadt.

Auf die Lösung des Proptechs Managbl.ai setzt 
beispielsweise die Wohnungsgenossenschaft Ebers-
walde 1893 eG. Dafür wurden das Wohnungsunter-
nehmen und der Proptech-Partner auf der Real Estate 
Arena 2025 als „Digitalpioniere der Wohnungswirt-
schaft“ ausgezeichnet. Der Start erfolgte im Juni 
2024, als die 1893 eG mit Managbl.ai einen intelligen-
ten Anrufbeantworter einführte. Dieser entwickelte 
sich im selben Jahr weiter zu einer digitalen As-

THEMA DES MONATS

Warum verändern Wohnungsunternehmen die Kundenkontaktwege?
Die Gesobau verfolgt das Ziel, dass alle Mieteranliegen direkt in ihrem ERP-System landen. Die Briefpost wird  
durch einen Scan-Dienstleister (SRZ) eingescannt und digital an die internen Empfänger verteilt.
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im Einsatz ist. Es ist aber vorgesehen, Friedrich durch 
eine generative KI zu erweitern, sodass die Mieter 
direkt Antworten erhalten, wie das Prenzlauer Un-
ternehmen mitteilt. Außerdem soll im Frühjahr 2026 
eine KI-Telefonie eingeführt werden, die Gespräche 
in bis zu 40 verschiedenen Sprachen annimmt sowie 
Schadensmeldungen und andere Anliegen direkt im 
ERP-System der Wohnbau erstellt.

Wie dynamisch die Entwicklung ist, zeigt ein 
weiteres Beispiel: Das hinter Marie, also dem Ebers-
walder Voicebot, stehende Proptech Managbl.ai ist im 
Herbst 2025 von einem weiteren Player der Proptech-
Szene, nämlich Casavi, übernommen worden. Bei 
dieser Gelegenheit kündigte Casavi an, eine Chat-
basierte KI entwickeln zu wollen, die zukünftig die 
Kundenbetreuung über Whatsapp und Webseiten 
unterstützen soll. Diese Lösung soll im Lauf des zwei-
ten Quartals dieses Jahres auf den Markt kommen, 
wie eine Casavi-Sprecherin auf Anfrage erklärt. Nach 
ihren Angaben konzentriert sich das Interesse der 
Wohnungswirtschaft auf den Einsatz über Whats-
app, da viele Unternehmen diesen Kanal als immer 
wichtigeren Zugangspunkt betrachten.

Aareon mit eigener Lösung
Aber nicht nur Proptechs, sondern auch Branchen-
schwergewichte arbeiten an Lösungen, die die Kom-
munikation mit den Mietern durch KI erleichtern. So 
hat Aareon im vergangenen Jahr unter dem Namen 
Aava drei virtuelle Assistenz-Angebote eingeführt 
(siehe dazu Artikel über ERP-Systeme auf den Seiten 
36-39), darunter Aava Kommunikation. Dieses Tool, 
das sowohl als Voicebot als auch als Chatbot funkti-
oniert, übernimmt rund um die Uhr die automatische 
Erfassung von Kundenanfragen im System und hilft 
bei deren Beantwortung. 

sistentin namens Marie. „Sie stellt Anrufenden kurze 
Rückfragen, nimmt Anliegen strukturiert auf und 
überträgt diese direkt in unser System, sodass unsere 
Mitarbeitenden sich schnell und gezielt darum küm-
mern können“, schildert Antje Berger, Teamleiterin 
Marketing bei der 1893 eG, das Prinzip. Nach Angaben 
von Managbl.ai konnte die Eberswalder Genossen-
schaft in den ersten drei Monaten des Einsatzes von 
Marie die Erreichbarkeit um 32 % steigern und die 
Bearbeitungszeit der Anfragen halbieren. 

Während bei der Berliner Gesobau jeder Anruf 
auf die zentrale Nummer automatisch beim Voicebot 
landet, können die Mitglieder der Eberswalder Ge-
nossenschaft während der Geschäftszeiten wählen, 
ob sie mit Marie oder einer menschlichen Mitar-
beiterin sprechen wollen. Den Anrufer identifiziert 
Marie entweder über dessen Telefonnummer oder 
über Name und Adresse. Kann sie ein Anliegen nicht 
eindeutig zuordnen, organisiert sie einen Rückruf 
durch einen Mitarbeiter.

Die Entwicklung schreitet rasch voran
Abgeschlossen ist der Prozess damit nicht. Wie Ber-
ger ausführt, entwickelt die 1893 eG momentan Ma-
rie zu einer zentralen digitalen Serviceassistentin 
weiter, die die Mitarbeitenden von Routineaufgaben 
(zum Beispiel der Anmeldung eines Hundes) entlas-
ten und Prozesse optimieren soll. Dabei arbeitet die 
Genossenschaft mit dem Berliner Startup Langdock 
zusammen, das datenschutzsichere KI-Lösungen für 
Unternehmen unterschiedlicher Branchen anbietet.

Eine Weiterentwicklung plant auch die ebenfalls 
im Land Brandenburg tätige Wohnbau GmbH Prenz-
lau. Das kommunale Unternehmen arbeitet bereits 
seit einigen Jahren mit dem Online-Service Friedrich, 
einem Chatbot, bei dem allerdings keine generative KI 

Was kann der Voicebot?
Der Voicebot Clara wird fortlaufend weiterentwickelt und kann mittlerweile über 400 Anliegen 
bearbeiten.

238 Schadensfälle

insgesamt 343 verschiedene
Anliegen

27 Anliegen  
externer Anrufer26 Notfälle

4 Ausstiegs­
szenarien

48 Anliegen  
zur Mietsache

· �Use Cases
· �Datenschutz
· �Identifikation
· �Infocenter
· �Webseite

1

Verbesserung
Dialog

Quelle: Gesobau
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„Voice- und Chatbots sind ein Kommunikations-
kanal von mehreren im Kommunikationsmix“, sagt 
dazu Oliver Luttmann, Geschäftsführer der Aareon 
Deutschland GmbH. „Die Vorteile der Bots: Sie kön-
nen jederzeit insbesondere Standardanfragen direkt 
beantworten. Die Kundinnen und Kunden profitieren 
von einem schnellen Service ohne Wartezeiten, Mit-
arbeitende werden entlastet und haben mehr Zeit für 
komplexere Kundenanliegen. Gerade in Zeiten von 
Fachkräftemangel ist dies ein wichtiger Servicevor-
teil.“ Der Aava-Voicebot spricht laut Luttmann mehr 
als 120 Sprachen und versteht auch einfache Dia-
lekte, was eine niedrigschwellige Kontaktaufnahme 
für nahezu alle Mieterinnen und Mieter ermöglicht 
Je nach Komplexität der Anfrage entscheidet er, ob 
eine Weiterleitung an einen Mitarbeiter sinnvoll ist.

Manche Mieter sind skeptisch
Doch die wohl entscheidende Frage ist: Was sagen 
eigentlich die Mieterinnen und Mieter, wenn sie nicht 
mehr mit Frau Müller oder Herrn Meier, sondern mit 
Marie oder Clara telefonieren? Nach Auskunft der 
Wohnungsunternehmen scheint bei vielen Kunden 
die Bereitschaft vorhanden sein, sich auf die neue 
Kommunikationsform einzulassen. Unbegrenzt ist 
diese Bereitschaft allerdings nicht, wie Antje Ber-
ger von der 1893 eG in Eberswalde sagt. Das Durch-
schnittsalter der Mitglieder liegt dort bei über 60 
Jahren, und viele sind den persönlichen Kontakt mit 
den Mitarbeitenden gewohnt. „Einige Mitglieder ha-
ben beispielsweise die Sorge, dass ihr Anliegen nicht 
bei uns ankommt“, sagt Berger. Um Vertrauen zu 
schaffen, erhalten die Mitglieder deshalb eine auto-
matische Bestätigung per SMS, sobald ihr Anliegen 
bei der Genossenschaft eingeht.

„Es gibt Mietende, die auflegen, weil sie nicht 
mit einem Voicebot sprechen wollen“, stellt auch 
Gesobau-Vorstand Lars Holborn fest. Eine weitere 
Erfahrung: Manchmal stößt Clara an ihre Grenzen, 
wenn etwa der Anrufer undeutlich spricht oder nur 
stichpunktartige Angaben macht. Grundsätzlich zieht 
Holborn aber eine positive Zwischenbilanz: Die Geso-
bau bekommt nach seinen Angaben täglich 1.000 bis 
1.200 Anrufe, von denen 80 % digital erfasst werden; 
die übrigen 20 % nehmen Kundenbetreuerinnen oder 
Hausmeister während der Sprechzeiten an. Viele 
Anliegen erledigt Clara beim ersten Anruf direkt; das 
Ziel, den Anteil der sogenannten First-Call-Solutions 
zu erhöhen, ist also erreicht worden. Um die Akzep-
tanz weiter zu erhöhen, will die Gesobau ihre Kunden 
über zusätzliche Beiträge im Mietermagazin und auf 
der Website noch gezielter über die Vorteile der di-
gitalen Lösung informieren.

KI darf kein Selbstzweck sein
Auch in technischer Hinsicht hat die Gesobau noch 
einige Aufgaben vor sich. So gilt es, die Kontaktdaten 
der Mieter kontinuierlich zu pflegen, damit Clara 
die Anrufer sofort identifizieren kann. Noch tut sich 
Clara auch mit Nachnamen schwer, bei denen der 
Unterschied zwischen Phonetik und Schreibweise 
besonders groß ist.

Für Lars Holborn wäre es zukünftig denkbar, dass 
die Gesobau die Ergebnisse der aufwendigen Ent-
wicklung auch anderen Wohnungsunternehmen zu-
gänglich macht. Fest steht für den Gesobau-Vorstand 
auf jeden Fall: Es sei wichtig, auch beim Einsatz von KI 
die Kundenperspektive einzunehmen. „Denn KI“, sagt 
er, „darf kein Selbstzweck sein, sondern muss am Ende 
des Tages gut für die Kunden funktionieren.“�  

THEMA DES MONATS

Mehr Infos
zumMieterportal

Von der Planung bis zur Umsetzung – mit digitaler Terminkoordination,
Baufortschritt und Mieterkommunikation über das RENOWATE-Mieter-
portal. Für effiziente Sanierungen im bewohnten Zustand.

Wir übernehmen die serielle Sanierung –
und die Mieterkommunikation gleich mit.
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D ie Euphorie rund um die 
Nutzung von Künstlicher 
Intelligenz (KI) ist derzeit 
groß. Viele Unternehmen 
und Mitarbeitende haben 
bereits erste Erfahrungen 

mit Anwendungen wie ChatGPT oder Clau-
de gesammelt. Die Leistungsfähigkeit so-
genannter Large Language Models (LLM) 
ist beeindruckend. Diese reicht von der 
Erstellung von Texten und Präsentationen, 
der Analyse von Dokumenten hin zu struk-
turierten Gesprächszusammenfassungen 
aus Videokonferenzen. Vielfältige Aufga-
ben scheinen hiermit automatisierbar. Derzeitige 
KI-Anwendungen basieren dabei nicht auf einem 
einzelnen Verfahren, sondern kombinieren verschie-
dene Ansätze des Machine Learning.

Gleichzeitig zeigen sich auch Grenzen. Hoch-
schulen und Bildungseinrichtungen stehen vor der 
Herausforderung, die Urheberschaft und das Ver-
ständnis KI-generierter Inhalte zu bewerten. Auch 
in der Praxis wird deutlich, dass die Qualität der 
Ergebnisse stark von der Fähigkeit abhängt, diese 
kritisch einzuordnen und zu prüfen.

Zentrale Ansätze  
im Machine Learning

In der Gebäudetechnik stellt sich die Situation 
deutlich komplexer dar. Während LLMs vor allem 
auf Textdaten basieren, erfordert die Optimierung 

technischer Prozesse, etwa im Betrieb von Heizungs-
anlagen, strukturierte und qualitativ hochwertige 
Betriebsdaten. Hierzu zählen unter anderem Tempe-
raturen, Energieverbräuche oder Wetterdaten.

Die derzeit eingesetzten Verfahren der KI, insbe-
sondere aus dem Bereich des Machine Learning, las-
sen sich vereinfacht in drei unterschiedliche Ansätze 
unterteilen. Beim überwachten Lernen werden aus 
vorhandenen Daten Vorhersagemodelle abgeleitet, 
etwa für Verbräuche oder Lastprofile. Unüberwach-
tes Lernen dient vor allem dazu, Muster, Auffällig-
keiten oder Abweichungen in Daten zu erkennen. 
Reinforcement Learning zielt dagegen auf die akti-

ve Optimierung von Entscheidungen und 
Regelstrategien im laufenden Betrieb. Die 
Ansätze unterscheiden sich damit insbe-
sondere hinsichtlich ihrer typischen Ein-
satzmöglichkeiten im Gebäudebetrieb. Die 
nebenstehende Tabelle auf Seite 53 gibt 
hierzu einen Überblick.

Datenqualität ist zentrale  
Herausforderung

Während überwachte und unüberwachte 
Verfahren heute bereits breit eingesetzt 
werden und vor allem der Analyse und 

Prognose dienen, eröffnet Reinforcement Learning 
neue Möglichkeiten für die aktive Optimierung des 
Gebäudebetriebs.

Die zentrale Herausforderung liegt dabei weni-
ger im Potenzial der Methoden als vielmehr in der 

T D M DATENBASIERTE ANALYSEN VON BETRIEBSABLÄUFEN
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Die Anwendung von Künstlicher Intelligenz eröffnet 
neue Möglichkeiten bei der Optimierung des Ge-
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Verfügbarkeit und Qualität der Daten. In der Praxis 
zeigt sich häufig, dass relevante Daten entweder nicht 
systematisch erfasst werden oder in bestehenden 
Systemen nur eingeschränkt zugänglich sind. Der 
Aufwand, diese Daten in eine nutzbare Form zu über-
führen, ist entsprechend hoch und mit erheblichem 
personellem und finanziellem Aufwand verbunden.

Die EBZ Business School begleitet Wohnungs-
unternehmen beim Einsatz von KI-Methoden in der 
Gebäudetechnik. Dabei wird deutlich, dass der Auf-
bau einer belastbaren Datenbasis eine wesentliche 
Voraussetzung für den erfolgreichen Einsatz von KI 
darstellt. Unternehmen sind daher gut beraten, die 
Verfügbarkeit und Nutzbarkeit ihrer Daten als stra-
tegisches Thema zu begreifen und entsprechende 
Kompetenzen aufzubauen.

Vor diesem Hintergrund werden im 
Folgenden zwei exemplarische Anwen-
dungsfelder näher betrachtet: Die KI-ge-
stützte Prognose als Grundlage zur Be-
triebsoptimierung sowie der Einsatz von 
Reinforcement Learning zur aktiven Rege-
lung von Gebäudesystemen.

KI-gestützte Prognose als Grund
lage der Betriebsoptimierung

In vielen aktuellen Produkten im Gebäu-
desektor verbirgt sich hinter dem Begriff 
„Künstliche Intelligenz“ häufig der Einsatz von Ver-
fahren des maschinellen Lernens. Ziel ist dabei ins-
besondere die Optimierung von Prozessen sowie die 
Reduktion von Energieverbräuchen auf Basis klassi-
scher Optimierungsansätze. Eine zentrale Voraus-
setzung hierfür ist die Erstellung valider Modelle, 

beispielsweise zur Abbildung des thermischen oder 
energetischen Verhaltens von Gebäuden, sowie die 
zuverlässige Prognose relevanter Zeitreihen.

Die Modellbildung stellt im Gebäudebereich auf-
grund der hohen Heterogenität unterschiedlicher 
Gebäudetypen und Nutzungsprofile eine besondere 
Herausforderung dar. Verfahren des maschinellen 
Lernens bieten hier die Möglichkeit, datengetriebene 
Modelle zu entwickeln, die sowohl offline als auch 
im laufenden Betrieb adaptiv weitertrainiert und 
kontinuierlich angepasst werden können. Neben der 
Modellbildung spielen Prognosen eine entscheidende 
Rolle für die Effizienzsteigerung. Die Vorhersage von 
Größen wie Anwesenheiten oder Stromverbräuchen 
ermöglicht eine optimierte Betriebsführung. Ma-
schinelle Lernverfahren können dabei gegenüber 
klassischen Methoden signifikante Verbesserungen 
erzielen, da sie komplexe Zusammenhänge in den 
Daten erfassen, dynamisch aktualisieren und auf 
diese Weise belastbare Prognosen liefern können.

Eine wesentliche Voraussetzung für die Qua-
lität der Modelle und Prognosen ist die Verfügbar-
keit einer belastbaren und konsistenten Datenba-
sis. Ausreichend historische Daten, die im Betrieb 
kontinuierlich erfasst und integriert werden, liefern 
robuste und valide Vorhersagen. Änderungen wie 
beispielsweise eine Fassadendämmung, ein Fenster-
tausch oder ein geändertes Nutzerverhalten aufgrund 
stark gestiegener Energiepreise beeinflussen das 
thermische Verhalten des Gebäudes erheblich. Wird 
ein zuvor trainiertes Modell unverändert weiter-
verwendet, bildet es das reale Verhalten nicht mehr 
hinreichend genau ab. Dies kann dazu führen, dass 
Optimierungsverfahren ineffizient arbeiten oder 

Florian Sehr 
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(Reinforcement 
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Vergleich von Ansätzen des Machine Learnings

Quelle: EBZ
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bäudemodellen. Diese ermöglichen eine kontrollierte 
Entwicklung und Bewertung von Regelstrategien in 
einer sicheren Umgebung. Das Gebäude dient als 
Forschungs- und Demonstrationsplattform und ver-
fügt über eine umfassend vernetzte Gebäudetechnik. 
Ziel ist es, den Betrieb kontinuierlich zu erfassen, 
auszuwerten und perspektivisch automatisiert zu 
optimieren. Voraussetzung hierfür ist die Abbildung 
des realen Gebäudes in einem digitalen Modell. Sol-
che digitalen Zwillinge ermöglichen es, komplexe 
Betriebszustände zu simulieren und Regelstrategien 
zunächst in einer sicheren Umgebung zu entwickeln 
und zu testen.

Auf dieser Basis wurden über mehrere Jahre 
umfangreiche Betriebsdaten zu Verbräuchen und 
Temperaturen erhoben sowie ein detailliertes Gebäu-
demodell erstellt und parametriert. Dieses bildet die 
Grundlage für das Training des RL-Systems. 

Im Kern folgt Reinforcement Learning einem 
einfachen Prinzip: Ein „Agent“ beobachtet den ak-
tuellen Zustand des Gebäudes, etwa Temperaturen, 
Energieflüsse oder Nutzungsprofile. Auf dieser Basis 
trifft er Entscheidungen, beispielsweise zu Tempera-
tur-Sollwerten, und passt den Betrieb entsprechend 
an. Für jede Entscheidung erhält das System eine 
Rückmeldung in Form einer numerischen Belohnung, 
die sich an Zielgrößen wie Energieverbrauch und 
thermischem Komfort orientiert. Auf diese Weise 

sogar schlechtere Ergebnisse liefern als klassische 
regelbasierte Ansätze. Daher müssen Daten konti-
nuierlich in die Algorithmen einfließen. 

In heutigen Systemen trifft die KI in der Regel 
keine direkten Entscheidungen, sondern macht Vor-
schläge. Die eigentliche Entscheidungsfindung und 
-umsetzung erfolgt vielfach durch den Menschen, der 
durch Ergebnisse mathematischer Optimierungsver-
fahren und Informationen aus maschinellen Lernmo-
dellen unterstützt wird. Hier bleibt die KI in diesem 
Anwendungsfeld dann primär ein Analyse- und Pro-
gnosewerkzeug.

Perspektivisch braucht es jedoch eine stärkere 
Nutzung von KI-Verfahren in der aktiven Regelung 
von Gebäuden hin zu automatisierten Entschei-
dungsverfahren. Insbesondere Reinforcement Lear-
ning (RL) weist hier ein erhebliches Potenzial auf.

Reinforcement Learning zur  
aktiven Regelung in Gebäuden

Ein konkretes Beispiel für die Anwendung maschi-
nellen Lernens zur aktiven Gebäuderegelung wurde 
am Neubau des Europäischen Bildungszentrums der 
Wohnungs- und Immobilienwirtschaft (EBZ) in Bo-
chum entwickelt. Während im Bereich der Prognose 
häufig datengetriebene Modelle eingesetzt werden, 
basiert das Training von Reinforcement-Learning-
Ansätzen in der Praxis häufig auf physikalischen Ge- Ab
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entwickelt der Agent schrittweise eine Betriebs-
strategie, die seine Belohnung maximiert und so den 
Zielkonflikt zwischen Effizienz und Komfort eigen-
ständig ausbalanciert.

Im Unterschied zu klassischen Ansätzen erfolgt 
die Entscheidungsfindung hier direkt durch das ler-
nende System selbst. Reinforcement Learning (RL) 
übernimmt damit nicht nur Analyse- oder Prognose-
aufgaben, sondern wird zum aktiven Bestandteil der 
Betriebsführung. Das Training des Agenten erfolgt in 
den meisten Fällen in einer digitalen Simulations-
umgebung. Dort kann das System unterschiedliche 
Regelstrategien erproben und bewerten, ohne in den 
realen Betrieb einzugreifen. Die erlernten Strategi-
en lassen sich anschließend auf das reale Gebäude 
übertragen.

Die voranstehende Abbildung auf Seite 54 zeigt 
die resultierenden Heizkennlinien eines Heizkrei-
ses im Vergleich zu einer konventionellen Regelung. 
Während die klassische Betriebsführung die Vor-
lauftemperatur ausschließlich in Abhängigkeit von 
der Außentemperatur einstellt, berücksichtigt der 
RL-Ansatz zusätzliche Einflussgrößen wie inter-
ne Lasten oder solare Gewinne. Dies zeigt sich in 
deutlich geringeren Vorlauftemperaturen und einer 
größeren Streuung der Temperaturen, die die Wir-
kung der adaptiven, stärker an den tatsächlichen 
Betriebs- und Umgebungsbedingungen orientierten 
Regelstrategie zeigt. Da die erforderlichen Raumtem-
peraturen in beiden Fällen erreicht werden, gibt es 
keine relevanten Komforteinbußen. Die RL-basierte 
Regelung ermöglicht somit eine bedarfsgerechtere 
Betriebsführung bei vergleichbarem Komfortniveau.

Das im Beispiel verwendete Vorgehen basiert 
auf einem detaillierten physikalischen Gebäudemo-
dell (White-Box-Modell), das die Zusammenhänge 
zwischen Baukörper und Anlagentechnik explizit 
abbildet. Dies ermöglicht eine transparente und ge-
zielte Entwicklung von Regelstrategien, ist jedoch mit 
einem erheblichen Modellierungsaufwand verbun-
den. Für eine breite Anwendung stellt sich daher die 
Frage, inwieweit sich vergleichbare Ansätze auch mit 
datengetriebenen oder hybriden Modellen umsetzen 
lassen, die eine bessere Skalierbarkeit versprechen.

Fazit
Die im Beitrag dargestellten Ansätze zeigen, dass KI 
in der Gebäudetechnik bereits heute unterschiedliche 
Rollen einnimmt: Von der datenbasierten Analyse 
und Prognose bis hin zur aktiven Optimierung des 
Gebäudebetriebs. Während Verfahren des überwach-
ten und unüberwachten Lernens insbesondere für 
die Auswertung von Betriebsdaten und die Vorher-
sage von Verbräuchen eingesetzt werden, eröffnet 
Reinforcement Learning neue Möglichkeiten für die 
adaptive Steuerung technischer Systeme.

Langfristig dürfte die Weiterentwicklung we-
niger in einem „Entweder-oder“ zwischen physi-
kalischen und datengetriebenen Modellen liegen, 

sondern vielmehr in einer sinnvollen Kombination 
beider Ansätze. Für Wohnungsunternehmen wird 
entscheidend sein, Lösungen zu identifizieren, die 
sowohl technisch belastbar als auch wirtschaftlich 
in die Breite übertragbar sind.

Die zentrale Herausforderung liegt dabei wei-
terhin in der Verfügbarkeit und Qualität der Da-
ten. In vielen Beständen fehlen noch strukturierte, 
durchgängig verfügbare Betriebsdaten. Oftmals ist 
der Zugriff darauf mit erheblichem Aufwand ver-
bunden, weil Grundsätze der Digitalisierung des 
Gebäudebetriebes nicht beachtet oder Zugriff auf 
vorhandene Daten nicht ermöglicht wird. Gleichzeitig 
erfordert die Integration von KI-Anwendungen eine 
enge Abstimmung zwischen Gebäudetechnik, IT und 
Bewirtschaftung sowie die Berücksichtigung von 
Datenschutz- und Akzeptanzfragen.

Der Entwicklungspfad ist klar. KI entwickelt sich 
von einem reinen Analysewerkzeug hin zu einem 
aktiven Bestandteil des Gebäudebetriebs. Für die 
Wohnungswirtschaft ergibt sich daraus die Pers-
pektive, Gebäude nicht nur effizienter zu analysieren, 
sondern ihren Betrieb zunehmend automatisiert und 
bedarfsgerecht zu optimieren. Voraussetzung hierfür 
ist, dass Daten als strategische Ressource verstan-
den und die dafür notwendigen technischen und 
organisatorischen Kompetenzen im Unternehmen 
aufgebaut werden.�

Dieser EBZ-Neubau in Bochum dient als Forschungs- und Demonstra
tionsplattform für digitale Gebäudetechnik

THEMA DES MONATS

In vielen Beständen fehlen strukturierte, durch-
gängig verfügbare Betriebsdaten. Oft ist der Zu-
griff darauf mit erheblichem Aufwand verbunden
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„Mit klaren Regeln 
wird KI in Deutsch­
land eine Erfolgs­
geschichte.“

Der Einsatz von KI wirft für Wohnungs-
unternehmen zahlreiche rechtliche Fra-
gen auf. Prof. Dr. Björn Gaul, Partner 
der Anwaltsanzlei CMS Hasche Sigle 
und Mitglied im Ethikbeirat „HR-Tech“, 
zeigt im Gespräch, warum Schulungen 
und Sensibilisierung der erste Schritt 
sind, wie ein interner „Digital Ethics Act“ 
Vertrauen schafft und weshalb Unter-
nehmen ihre Erfahrungen aus der IT-
Einführung jetzt nutzen sollten.

Herr Professor Gaul, das Thema KI 
treibt Unternehmen um. Viele haben 

Bedenken wegen der rechtlichen Rah-
menbedingungen und fürchten den 
Verlust von Geschäftsgeheimnissen. 
Wie unterstützt der EU-AI-Act das 
Einführen und Nutzen von KI in Unter-
nehmen?

Der EU-AI-Act bringt eine wichti-
ge Harmonisierung, die vor allem für 
grenzüberschreitend arbeitende Un-
ternehmen von Vorteil ist. Unterneh-
men wissen nun besser, welche Regeln 
in anderen Ländern gelten. Allerdings 
entsteht durch den Act auch eine er-
hebliche Komplexität, ähnlich wie bei 
der DSGVO (Datenschutzgrundverord-
nung). Das betrifft nicht nur Anbieter, 
die sich um Zertifizierungen kümmern 
müssen, sondern auch Betreiber, die 
besondere Schranken bei der Nutzung 
von KI in der Praxis umsetzen. 
Viele Unternehmen fragen sich, wie sie 
KI nutzen können, ohne große rechtli-
che Risiken einzugehen. Wie sollten sie 
vorgehen, ohne riesige Rechtsabteilun-

gen aufzubauen?
Der Einstieg beginnt mit 

Sensibilisierung und Schu-
lung. Mitarbeitende müssen 
die Grundlagen von KI, mög-
liche Risiken und die Gren-
zen ihrer Nutzung verstehen. 
Datenschutz, Geschäftsge-
heimnisse und Diskriminie-
rung sind dabei die zentra-
len Themen. Unternehmen 

sollten Policies entwickeln, die den 
Umgang mit KI und den Daten regeln. 
Diese sollten gemeinsam mit den Ar-
beitnehmervertretungen erarbeitet 
werden, um Akzeptanz zu schaffen. 
Technische Lösungen wie APIs oder 
Enterprise-Lösungen können helfen, 
die Nutzung von KI sicher und effizi-
ent zu gestalten. Wichtig ist aber, dass 
Unternehmen nicht nur technische 
Maßnahmen ergreifen, sondern auch 
organisatorische Rahmenbedingun-
gen schaffen, um den Mitarbeitenden 
Sicherheit im Umgang mit KI zu geben.
Bevor KI vollumfänglich zum Einsatz 
kommt, sollten Mitarbeitende Gelegen-
heit bekommen, die technischen Mög-
lichkeiten kennenzulernen. Wie schafft 
man sichere Experimentierräume für 
KI?

Experimentierräume sind eine 
hervorragende Möglichkeit, Mitarbei-
tende mit KI vertraut zu machen. Dabei 
sind jedoch einige Punkte zu beachten. 

Der EU-AI-Act schafft Rechtssicherheit, bringt 
aber auch neue Herausforderungen für 
Wohnungsnternehmen. Prof. Dr. Björn Gaul 
erklärt, wie der rechtskonforme Einsatz von KI 
gelingt, welche Rolle Betriebsvereinbarungen 
spielen und warum Experimentierräume für 
Mitarbeitende entscheidend sind.
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Zunächst müssen Mitarbeitende sen-
sibilisiert und geschult werden, damit 
sie wissen, welche Risiken auch bei 
kurzzeitiger Nutzung von KI bestehen, 
wie KI sicher eingesetzt werden kann 
und dass KI nicht die eigene Arbeit er-
setzt. Wir brauchen also menschliche 
Aufsicht und zusätzlich auch die Kon-
trolle der Ergebnisse. 

Wichtig ist auch, dass jede Nut-
zung von KI Beteiligungsrechte des 
Betriebsrats auslöst. Unternehmen 
müssen die Arbeitnehmervertretungen 
frühzeitig einbinden, um eine rechtssi-
chere Grundlage zu schaffen. Auch hier 
bieten technische Lösungen wie Enter-
prise-Lösungen eine gute Möglichkeit, 
Experimente in einem geschützten 
Raum durchzuführen. So können Mit-
arbeitende KI ausprobieren, ohne dass 
sensible Daten gefährdet werden. Die 
Einbindung der Arbeitnehmervertre-
tungen und die Schaffung klarer Regeln 
sind entscheidend, um Akzeptanz und 
Sicherheit zu gewährleisten.
Der Umgang mit KI bringt rechtliche 
Risiken mit sich. Wer haftet bei Fehlern 
im Umgang mit KI?

Mitarbeitende genießen im Ar-
beitsrecht eine sogenannte Haftungs-
privilegierung. Das bedeutet, dass sie 
grundsätzlich nur bei grober Fahrläs-
sigkeit oder Vorsatz haftbar gemacht 
werden können. In den meisten Fällen 
ist die Haftung der Mitarbeitenden also 
stark eingeschränkt. Der Arbeitgeber 
hingegen haftet uneingeschränkt für 
Fehler, die im Zusammenhang mit 
der Nutzung von KI entstehen. Das 
gilt auch bei einfacher Fahrlässigkeit. 
Verstöße gegen die KI-Verordnung 
oder die DSGVO können außerdem 
zu erheblichen Bußgeldern führen – 
bis zu 7 % des Jahresumsatzes bei der 
KI-Verordnung und ähnlich hohen Be-
trägen bei der DSGVO. Daher ist es 
entscheidend, frühzeitig Schranken 
zu setzen und diese konsequent um-
zusetzen.

Was sind die wichtigsten Punkte für 
eine Betriebsvereinbarung zu KI?

Eine Betriebsvereinbarung zu KI 
sollte gut durchdacht und umfassend 
sein. Zunächst muss geklärt werden, 
ob der Betriebsrat, der Gesamtbe-
triebsrat oder der Konzernbetriebsrat 
zuständig ist. Eine Rahmen-Betriebs-
vereinbarung ist sinnvoll, um den Be-
teiligungsprozess zu regeln. Sie sollte 
festlegen, wie neue KI-Anwendungen 
eingeführt werden, welche Informati-
onen der Betriebsrat benötigt und in 
welchen Zeiträumen Entscheidungen 
getroffen werden. Ich empfehle, ver-
schiedene Kategorien zu definieren: 
Updates ohne zusätzliche Datenver-
arbeitung, mittlere Risiken und die 
Einführung von Hochrisiko-KI, etwa 
bei der Verarbeitung von gesundheits-
relevanten Daten. Zudem sollten so-
wohl der Umgang mit leistungs- und 
verhaltensbezogenen Daten als auch 
Schulungen und Pilotprojekte in der 
Vereinbarung berücksichtigt werden. 
Pilotprojekte bieten die Möglichkeit, 
KI in einem begrenzten Rahmen zu 
testen und Erfahrungen zu sammeln, 
bevor sie unternehmensweit einge-
führt wird.
Gründlichkeit vor Schnelligkeit …

Ja, aber wir dürfen dabei keine Zeit 
verlieren, da KI rasant auf den Markt 
drängt. Oft ist nicht einmal klar, ob 
eine Technologie bereits KI enthält. 
Mein Rat ist, aus den Erfahrungen mit 
IT zu lernen. KI ist letztlich eine Wei-
terentwicklung von IT. Wir haben bei 
IT bereits Datenschutzvorgaben be-
achtet und Maßnahmen gegen Diskri-
minierung ergriffen. Genau diese Prin-
zipien gelten auch für KI, nur sensibler, 
da KI-Daten nicht nur verarbeitet, son-
dern auch weiterverarbeitet werden. 
Alles, was wir in der Vergangenheit mit 
IT umgesetzt haben, lässt sich auf KI 
übertragen – mit einem besonderen 
Fokus auf den eigenständigen Umgang 
mit Daten.
Ethische Fragen spielen bei KI eine gro-
ße Rolle. Brauchen Unternehmen einen 
internen „Digital Ethics Act“?

Absolut. Ein interner „Digital Ethics 
Act“ ist eine sinnvolle Ergänzung, um 
ethische Leitlinien für den Umgang mit 
KI festzulegen. Diese können entweder 
in einer Rahmen-Betriebsvereinbarung 
verankert oder in einem separaten Do-
kument festgehalten werden. Wichtige 

Themen sind Transparenz, Aufsicht, 
die Frage, in welchen Bereichen KI 
eingesetzt wird, und die Einhaltung 
ethischer Grenzen. Mitarbeitende soll-
ten wissen, dass ihre Daten durch KI 
verarbeitet werden, und Führungs-
kräfte sollten diese Regeln vorleben. 
Ein solcher „Digital Ethics Act“ stärkt 
nicht nur das Vertrauen der Mitarbei-
tenden, sondern auch das der Kunden 
und Partner.
Ein Punkt, der besonders im Zusam-
menhang mit der Nutzung von KI im 
Kundenbereich immer wieder disku-
tiert wird, betrifft die Zustimmung 
zur Verarbeitung ihrer Daten. Müssen 
Kunden der KI-Datenverarbeitung zu-
stimmen?

Das hängt vom Einzelfall ab. Die 
DSGVO, insbesondere Artikel 22, gibt 
klare Vorgaben für die automatisierte 
Verarbeitung von Daten. Je nach An-
wendung und Art der Daten kann eine 
Einwilligung erforderlich sein. Wichtig 
ist, die Erforderlichkeit der Verarbei-

tung zu prüfen und sicherzustellen, 
dass die rechtlichen Vorgaben einge-
halten werden.
Zum Abschluss: Wie sehen Sie die Zu-
kunft von KI in deutschen Unterneh-
men?

KI ist keine Zukunftstechnologie 
mehr – sie wird bereits von fast al-
len Unternehmen genutzt. Es ist eine 
neue Technik, die sich durchsetzen 
wird, ähnlich wie es bei IT der Fall war. 
Unternehmen sollten die Erfahrungen, 
die sie mit IT gesammelt haben, auf KI 
übertragen. Angst vor der Technolo-
gie ist der falsche Ansatz. Mit klaren 
Regeln und einer transparenten Um-
setzung kann KI positiv und gewinn-
bringend eingesetzt werden. Ich bin 
überzeugt, dass KI in Deutschland eine 
Erfolgsgeschichte wird.

Vielen Dank für das Gespräch.
Das Interview führte Christoph Pause. �

„Der Arbeitgeber 
haftet für Fehler, die 
im Zusammenhang 

mit der Nutzung von 
KI entstehen.“

„Experimentier­
räume sind eine her­
vorragende Möglich­
keit, Mitarbeitende 
mit KI vertraut zu 

machen.“

THEMA DES MONATS
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D as grafisch animierte Video zeigt Herrn 
Meier in seiner Dreizimmerwohnung. 
Ihm sei, so heißt es, klar geworden, 
dass die Wohnung zu groß sei. So viel 
Platz, den er nicht nutzen 
würde. Und die ganze Put-

zerei. Vielleicht könne jemand anders den 
Platz besser gebrauchen – wie etwa Tim 
und Leila, die in Kürze Nachwuchs erwar-
ten. Das Paar braucht dringend mehr Platz. 
Sie tauschen mit Herrn Meier ihre Woh-
nung – und alle sind glücklich.

Mit dem dreiminütigen Film wirbt das 
Portal „inberlinwohnen.de“ der sieben lan-
deseigenen Wohnungsbaugesellschaften 
für ihr Tauschprogramm. Bundesweit ein-
malig können Hauptmieter dieser Wohnungsbau-
gesellschaften seit September 2018 – zusammen 
bewirtschaften sie fast jede vierte Mietwohnung der 
Hauptstadt – untereinander ihre Wohnung tauschen.

Wie groß der Bedarf ist, zeigen mehr als 550.000 
Tauschanfragen seit der Live-Schaltung des Por-
tals. Auch in einschlägigen kommerziellen Immobi-
lienportalen wie „tauschwohnung.com“ inserieren 
tausende Interessenten. Zahlen des Statistischen 
Bundesamts untermauern dies: Demnach leben gut 
17 % der Bevölkerung in Deutschland in überbelegten 
Wohnungen, also in Wohnungen, die gemessen an der 
Haushaltsgröße zu wenig Räume haben. Im Gegenzug 
verfügen 21 % der Stadtbewohnenden über mehr 
Wohnraum, als sie eigentlich brauchen.

Längst hat die Politik dieses Feld entdeckt. Nach 
der Linkspartei fordert nun auch die SPD, das Recht 
auf Wohnungstausch gesetzlich zu verankern. Die 
Begeisterung der Wohnungs- und Immobilienwirt-
schaft hält sich wenig verwunderlich in Grenzen. In 
Schweden, den Niederlanden und Österreich gibt es 
inzwischen gesetzliche Regelungen, die sich aller-
dings in den Details stark unterscheiden.

Tauschprogramme in 
vielen Städten

Abseits aller juristischen Regelungen haben neben 
den landeseigenen Wohnungsunternehmen in Berlin 
viele weitere sozial orientierte Vermieter in Deutsch-
land entsprechende Programme initiiert. 

In München wurde eine städtische digitale Woh-
nungstauschbörse eingerichtet. Mieter der städti-
schen Wohnungsbaugesellschaft Münchner Woh-
nen GmbH, die in eine kleinere Wohnung umziehen 
(mindestens ein Wohnraum weniger), können ihre 
bisherige Quadratmetermiete mitnehmen. Auch in 
Freiburg können Tauschwillige kostenlos Gesuche 
und Angebote einstellen. Wer bereit ist, von einer 
Wohnung mit mindestens drei Zimmern in eine klei-
nere Wohnung zu ziehen, erhält eine Umzugskosten-
pauschale von 2.000 €. 

Die kommunale Pro Potsdam Wohnen GmbH 
wurde für ihr Programm „Wohnflächenbonus“ sogar 
mit dem KfW-Award „Leben geht weiter“ ausgezeich-
net. Unter dem Motto „das Kinderzimmer wieder mit 
Leben füllen“ realisiert die Pro Potsdam den Woh-

INNOVATIVE LÖSUNGEN FÜR DEN WOHNUNGTAUSCH GESUCHT

Ein Rezept mit  
begrenzter Wirkung
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Von Peter Wenig

Viele Mieter möchten sich verkleinern, zahlreiche 
Familien haben zu wenig Zimmer. Da liegt der 
Wechsel „Groß gegen klein“ nah. Doch Allheilmittel 
fehlen und gut durchdachte Programme stocken.

Peter Wenig
Fachjournalist

HAMBURG
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nungstausch. Möglich machen dies zwei Instrumente: 
Die Pro Potsdam gewährt als Unterstützung einen 
Mietnachlass für die kleinere Wohnung sowie ei-
nen Umzugszuschuss. Die passendere Wohnfläche 
senkt dann die individuelle Mietbelastung und die 
Nebenkosten.

Die Saga Unternehmensgruppe bietet für ältere 
Mieterinnen und Mieter in Hamburg einen beson-
deren Service: Tauschwillige Seniorinnen und Se-
nioren nehmen die aktuelle Miete (bezogen auf den 
Quadratmeterpreis) mit in die kleinere Wohnung 
gleicher Art und Güte. Die Hamburger Wohnungs-
baugenossenschaft Kaifu Nordland eG macht mit 
dem Programm „Groß gegen klein“ allen Mitgliedern 
das gleiche Angebot. Wer in eine vergleichbar aus-
gestattete kleinere Wohnung umzieht, nimmt seine 
Quadratmetermiete mit.

Erfolg begrenzt
Das Wohnungsamt der Stadt Düsseldorf gewährt 
neben der Unterstützung beim Umzug sogar ei-
nen städtischen Zuschuss für Vermieter, wenn es 
zu einem Wohnungstausch kommt. Das Amt bietet 
zudem an, die Kosten für die Anmietung einer Über-
gangswohnung teilweise zu übernehmen, wenn die 
Tauschwohnung erst hergerichtet werden muss.

Und doch bleiben die realisierten Zahlen von 
Wohnungstauschen überschaubar. Trotz weit mehr 
als einer halben Million Tauschanfragen tauschten 
über das Portal „inberlinwohnen.de“ im Zeitraum 
von September 2018 bis Dezember 2025 nur 1.752 

Haushalte ihre Wohnung. Dr. David Eberhart, der 
sich als Pressesprecher des BBU Verbands Berlin-
Brandenburgischer Wohnungsunternehmen e. V. 
eingehend mit diesem Projekt beschäftigt, verweist 
auf eine entscheidende Hürde: „Es wollen sich viel 
mehr Mietende vergrößern als verkleinern.“ In Ber-
lin beträgt das Verhältnis „Suche kleiner“ zu „Suche 
größer“ 1 zu 4,5.

Und es gibt zwei weitere Herausforderungen: 
Je nach Baujahr können sich Wohnungen in puncto 
Ausstattung stark unterscheiden. Und wer tauschen 
möchte, will sich in der Regel beim Wohnkomfort 
– etwa beim Bad – kaum verschlechtern. „Zudem 
müssen die tauschwilligen Mietparteien sich darauf 
einigen, fast zeitgleich umzuziehen. Auch das kann 
ein Problem sein“, sagt Eberhart.

Wandel im Stadtteil: Die Pro Potsdam GmbH hat 
das Quartier Gartenstadt Drewitz durch viele 

Maßnahmen wieder aufgewertet

Der Neubau einer Wohnanlage mit 161 Wohneinheiten, zwei Gewerbeeinheiten, 67 Tiefgaragenstellplätzen und 
einem Mobilitätskonzept in Feldmoching zählt zu den großen Projekten der Münchner Wohnen GmbH
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rearme Bleibe benötigen, leiden unter 
dem Lock-in-Effekt.

„Tapetenwechsel“  
beim GWV Bochum

Der Gemeinnützige Wohnungsverein 
zu Bochum eG (GWV) hat für diese 
Klientel das Programm „Ein bedarfs-
gerechtes Zuhause – Tapetenwechsel 
für Generationen“ entwickelt. Vorder-
gründiges Ziel ist es, Mitglieder mit 
geeignetem Wohnraum zu versorgen, 
sodass sie im Alter möglichst lange 
weiter selbstbestimmt in der eigenen 
Wohnung leben können. Dabei kann 
der Wohnungstausch dann auch Fami-
lien die Chance eröffnen, sich zu ver-
größern. Ein Problem eint den GWV 
dabei mit fast allen sozial orientierten 
Vermietern: Nur 15 % der Wohnungen 
im Bestand haben vier Zimmer und 
mehr.

„Im ersten Schritt haben wir den 
persönlichen Kontakt zu unseren Mit-

gliedern gesucht, die über 70 Jahre alt sind und in 
einer Wohnung mit vier oder mehr Zimmern leben. 
Diese 60 Haushalte hat unsere Sozialmanagerin im 
Jahr 2023 allesamt zunächst telefonisch kontaktiert“, 
sagt GWV-Vorstand Christian Knibbe. Zudem erhiel-
ten diese Mitglieder einen entsprechenden Flyer mit 
Informationen über das Projekt „Tapetenwechsel“.

„Das Ergebnis war fürs Erste ernüchternd“, sagt 
Knibbe. Nur eine ältere Dame nahm das Angebot 

an (Wechsel in einen Neu-
bau). Ein Jahr später zog 
eine andere ältere Bewoh-
nerin von einer Vierzim-
merwohnung im dritten 
Obergeschoss in eine 
Dreizimmerwohnung im 
ersten Obergeschoss des-
selben Quartiers. „Doch 
wir haben ein wichtiges 
Learning daraus für uns 
gezogen: Beim Wohnungs-

wechsel im Alter handelt es sich um eine sehr sen-
sible Angelegenheit.“

Im engen Kontakt mit den Mitgliedern kamen 
einige Argumente gegen einen möglichen Umzug 
mehrfach zu Tage: „Für einen Umzug sind wir doch 
viel zu alt.“ „Wohin sollen wir mit unseren ganzen 
Sachen?“ „Wir bekommen oft Besuch von unseren En-
kelkindern, daher brauchen wir den Platz.“ Für Knib-
be zeigt dies, dass es sich um ein „hochemotionales 
Thema“ handelt, was die Politik oft unterschätzt: 
„Viele wohnen seit Jahrzehnten in ihrer Wohnung. 
Dort wurden die Kinder groß. Da hängen so viele gute 
Erinnerungen dran.“ Ein Zuhause ist eben auch Hei-
mat – inklusive der Nachbarn. Knibbes Fazit: „Woh-

Viele Chancen
Und doch bietet das Berliner Modell viele Chancen. 
Zum einen ist der potenzielle Tauschmarkt mit rund 
400.000 Wohnungen der landeseigenen Unterneh-
men gigantisch. Zum anderen haben sich die Unter-
nehmen verständigt, dass kein Neuvermietungszu-
schlag erhoben wird.

Auf dem privatwirtschaftlich organisierten Woh-
nungsmarkt sind die Herausforderungen ungleich 
größer. Zum einen müs-
sen Tauschwillige in der 
Regel gleich zwei Vermie-
ter überzeugen. Vor allem 
aber wird zumindest in 
den Metropolen der Ab-
stand zwischen Bestands- 
und Neumietverträgen 
immer größer. Wer seit 
Jahrzehnten in einer gro-
ßen Wohnung lebt, wohnt 
– auf den Quadratmeter 
gerechnet – oft noch vergleichsweise günstig. Wer 
sich dann verkleinern will, erlebt häufig, dass eine 
Wohnung mit ein oder zwei Zimmern weniger im 
selben Quartier ähnlich viel oder sogar mehr kostet.

Viele Ehepaare würden nach dem Auszug ihrer 
Kinder gern in eine kleinere und möglichst günstigere 
Wohnung umziehen. Stellen sie aber fest, dass der an-
gespannte Wohnungsmarkt nichts Passendes hergibt, 
bleiben sie in der zu großen Wohnung. Angesichts der 
quasi erzwungenen Sesshaftigkeit sprechen Experten 
vom Lock-in-Effekt.

Dies ist nicht nur für Familien ein Problem, die 
dringend eine größere Wohnung suchen. Auch ältere 
Mieter, die perspektivisch eine kleinere, aber barrie- Fo
to

: G
W

V

Der GWV Bochum investiert hohe Beträge in die Sanierung seiner Bestände. Die energetische 
Sanierung von 56 Wohneinheiten im Quartier Bussmannsfeld kostete mehr als 2,3 Mio. €

„Wohnungstauschprogramme  
müssen noch persönlicher angegan-
gen werden und werden sicher nicht 
das Allheilmittel sein, wenn Mieter  

passenden Wohnraum suchen.“
Christian Knibbe  
GWV-Vorstand
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nungstauschprogramme müssen noch persönlicher 
angegangen werden und werden sicher nicht das 
Allheilmittel sein.“

Die Studie des Berliner Wirtschaftsgeografen 
Dr. Robert Kitzmann stützt die Einschätzung von 
Praktikern wie Knibbe und Eberhart. Kitzmann be-
fragte mit seinem Team tauschwillige Mieter. Das 
Fazit der Studie: „Die Ergebnisse belegen, dass die 
Hoffnungen und Erwartungen der Haushalte, die 
Wohnungstausch als erschwingliche Alternative zur 
klassischen Wohnungssuche mit einer größeren Aus-
wahl an Wohnungsangeboten sehen, kaum erfüllt 
werden.“ Kitzmann sieht das „grundsätzliche Problem 
aller Tauschaktivitäten in der doppelten Zufälligkeit 
der Bedürfnisse“: Beide Seiten müssten genau das 
anbieten, was die jeweilige Gegenseite sucht.

Wohnungstausch ist auch  
für das Klima gut

Knibbe wird zukünftig einen weiteren Versuch star-
ten. Diesmal will der GWV noch stärker mit den Se-
nioren in Kontakt treten und im persönlichen Ge-
spräch beim Besuch durch die Sozialmanagerin die 

jeweiligen Bedürfnisse herausfiltern. „Wir möchten 
dabei unseren Service für die Senioren stärker in den 
Vordergrund rücken, um ihnen jeweils individuell 
zugeschnittene Angebotspakete zu unterbreiten. So 
organisieren wir beispielsweise den Umzug.“ Neben 
Umzugshilfen sind auch reduzierte Mieten oder ein 
Bodenbelag nach Wunsch in der neuen Wohnung 
denkbar. Aber, so betont Knibbe: „Monetäre Anreize 
sind nicht die entscheidenden. Die Menschen dürfen 
sich nicht rausgeschmissen, sondern müssen sich 
bestens versorgt fühlen.“

Keine Frage: Der Weg zu mehr Wohnungstausch 
bleibt mühsam. Aber er lohnt auch im Sinne der Um-
welt. Darauf verweist Pro-Potsdam-Geschäftsführer 
Jörn-Michael Westphal: „Jeder vollzogene Woh-
nungswechsel verringert nicht nur die Mietbelastung, 
sondern schafft zusätzlichen Platz für Familien mit 
Kindern, reduziert den Energiebedarf pro Kopf und 
schont das Klima. Unser übergreifender Ansatz flan-
kiert geförderten Neubau mit flächensuffizienter Be-
standsnutzung, um Kinderzimmer wieder mit Leben 
zu füllen und Potsdam auch in Zukunft lebenswert 
zu halten.“�
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U m Regelverstöße handelnder Perso-
nen verhindern und die Handlungsfä-
higkeit der Organisation sicherstellen 
zu können, bedarf es systematischer 
Maßnahmen. Ein Compliance-Manage-
ment-System (CMS) stellt hierfür ein 

wesentliches Instrument dar. Es umfasst 
präventive und reaktive Maßnahmen und 
trägt zur Etablierung einer transparenten, 
verantwortungsvollen und rechtssicheren 
Unternehmenskultur bei.

Bedeutung und Aufgaben des  
Compliance-Management-Systems

Ein CMS verfolgt primär das Ziel, gesetzli-
che, regulatorische und interne Anforde-
rungen systematisch einzuhalten. Während 
die Interne Revision auf Fehleraufdeckung 
ausgerichtet ist, konzentriert sich das CMS 
auf die Vermeidung von Fehlverhalten. Die 
Implementierung eines CMS liegt in der 
Verantwortung der Unternehmensleitung. Zwar 
können operative Aufgaben an einen Compliance-
Beauftragten delegiert werden, jedoch verbleibt die 
Letztverantwortung bei der Führungsebene. Ein ef-
fektives CMS trägt wesentlich zur Risikominimierung 
bei und stärkt die organisatorische Resilienz gegen-
über rechtlichen und reputativen Risiken. 

Die Implementierung eines CMS ist für den Be-
trieb eines jeden Unternehmens unerlässlich. Dies 
umfasst die Etablierung von internen Kontrollen 

ebenso wie die Durchführung von Schulungspro-
grammen zur Sensibilisierung der Belegschaft. Ein 
effektives Compliance-System erfordert die Berück-
sichtigung sowohl technologischer als auch mensch-
licher Aspekte.

Der Verhaltenskodex (Code of Conduct)
Der Verhaltenskodex ist eine zentrale Komponen-
te eines CMS. Er definiert verbindliche Regeln und 
ethische Leitlinien für das Handeln der Mitarbeiten-
den. Neben normativen Vorgaben zur Vermeidung 
rechtlicher Risiken umfasst er Grundsatzfragen der 
Unternehmensethik, wie Fairness, Transparenz und 
Integrität im geschäftlichen Umgang. Der Code of 
Conduct dient als Orientierungsrahmen und stärkt 
sowohl das Verantwortungsbewusstsein der Beschäf-
tigten als auch das Vertrauen externer Stakeholder.

ETHISCHE GRUNDLAGEN

Zu den grundlegenden ethischen Prinzipien gehören 
Gleichbehandlung und Diversität. Die rechtlichen 
Rahmenbedingungen für Gleichbehandlung und Di-
versität im Rahmen von Compliance sind durch ver-
schiedene Gesetze und Vorschriften verankert. Dazu 
gehören das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz 
(AGG), das Behindertengleichstellungsgesetz (BGG) 
und das Betriebsverfassungsgesetz (BetrVG). 

Zu den weitergehenden ethischen Grundlagen 
gehören Führungs- und Unternehmensgrundsätze 
sowie Leitlinien für den Umgang mit Dienstleistun-
gen.

BILANZ- UND STEUERWISSEN – AKTUELLES AUS DEN PRÜFUNGSORGANISATIONEN DES GDW

Compliance in der  
Wohnungswirtschaft 
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RA/WP/StB  
Ansgar X. 

Zwernemann
Bavaria Revisions  

und Treuhand  
Aktiengesellschaft

ERFURT

Von Ansgar X. Zwernemann

Die zunehmende Komplexität rechtlicher Anfor-
derungen erfordert systematische Mechanismen, 
um Regelverstöße frühzeitig zu verhindern und die 
Handlungsfähigkeit der Organisation sicherzustel-
len. Compliance hat in den vergangenen Jahren 
erheblich an Bedeutung gewonnen.



� MARKT UND MANAGEMENT  63

SPEZIELLE COMPLIANCE-REGELUNGEN  
IN DER WOHNUNGSWIRTSCHAFT

Die Wohnungswirtschaft weist spezifische Com-
pliance-Bereiche auf, die über allgemeine Unter-
nehmensrichtlinien hinausgehen. Wesentliche 
Regelungsfelder umfassen Richtlinien zur Korrup-
tionsprävention, Richtlinien zur Wohnungsvergabe, 
Vergaberichtlinien, Datenschutzvorgaben, Richtli-
nien zum Einsatz von künstlicher Intelligenz sowie 
Prozesse zum Umgang mit Compliance-Verstößen.
a) Wohnungsspezifische Korruptionsprävention: 
Korruption wird in zunehmendem Maße als eine 
in ihren Auswirkungen negative Beeinflussung des 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Lebens wahr-
genommen. Unter Korruption wird gewöhnlich das 
Ausnutzen einer Position zum eigenen Vorteil zu 
Lasten Dritter gesehen. Neben einem finanziellen 
Schaden trägt Korruption zum Vertrauensverlust bei.

Da Mitarbeitende häufig engen Kontakt zu Be-
ständen, Mieterinnen und Mietern haben, sind spe-
zifische Richtlinien erforderlich. Hierzu zählen Rege-
lungen zu Tätigkeiten, die Mitarbeitende im eigenen 
Wohnobjekt nicht durchführen dürfen, darunter: 

Abschluss oder Änderung des eigenen Mietvertrags, 
Auslösung von Aufträgen oder Verträgen, Durchfüh-
rung von Mieterhöhungen sowie Wohnungsüberga-
ben oder -abnahmen.
b) Richtlinien zur Wohnungsvergabe: 
Richtlinien zur Wohnungsvergabe sollen sicherstel-
len, dass Vergabeentscheidungen nachvollziehbar, 
diskriminierungsfrei und stabilisierend für die Quar-
tiersentwicklung sind. Zentrale Fragestellungen hier-
bei sind die Prüfung von Bonität und Mietsicherheit, 
die Stabilisierung der Nachbarschaft, der Umgang mit 
dringlichen Anfragen sowie die Kriterien zur Auswahl 
von Mietinteressenten.

Tax Compliance
Tax Compliance in der Wohnungswirtschaft be-
zeichnet die Gesamtheit aller Maßnahmen, mit de-
nen Wohnungsunternehmen sicherstellen, dass ihre 
steuerlichen Pflichten vollständig, korrekt und frist-
gerecht erfüllt werden. Die Bedeutung dieses The-
menfelds hat in den vergangenen Jahren deutlich 
zugenommen, da das Steuerrecht immer komplexer 
wird und die Finanzverwaltung höhere Anforde-

Ein wirksames CMS stärkt die organisatorische Resilienz – mit klaren Strukturen, internen Kontrollen und  
einer Unternehmensleitung, die Compliance aktiv verantwortet
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schließlich der steuerlichen Komponenten – maß-
geblich beeinflusst.

Da die Finanzverwaltung Tax-Compliance-
Strukturen positiv bewertet und fehlende Regelungen 
zunehmend als Hinweis auf leichtfertigen Umgang 
mit steuerlichen Pflichten deutet, ist ein funktionie-
rendes Tax CMS nicht nur ein internes Organisati-
onsinstrument, sondern auch ein Schutz vor steu-
erlichen Sanktionen und Reputationsrisiken. Viele 
Wohnungsunternehmen haben daher bereits eigene 
Tax-Compliance-Richtlinien entwickelt oder diese 
in übergeordnete Compliance-Regelwerke integriert.

Insgesamt trägt ein gut strukturiertes Tax CMS 
entscheidend dazu bei, Risiken zu minimieren, die 
Zusammenarbeit mit Finanzbehörden zu erleichtern 
und die steuerliche Sicherheit in Wohnungsunter-
nehmen nachhaltig zu erhöhen.

Fazit
Ein funktionierendes CMS ist für Unternehmen der 
Wohnungswirtschaft unverzichtbar. Es trägt nicht 
nur zur Einhaltung gesetzlicher Vorgaben bei, son-
dern fördert eine nachhaltige Unternehmensführung, 
stärkt interne Prozesse und schützt vor wirtschaftli-
chen, rechtlichen und reputativen Risiken. 

Die regionalen Prüfungsverbände der Wohnungs- 
und Immobilienwirtschaft und ihre nahestehenden 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaften unterstützen gern 
bei Fragen rund um das Thema Compliance. �

rungen an Transparenz und Dokumentation stellt. 
Wohnungsunternehmen sind nahezu von allen Steu-
erarten betroffen, was ein strukturiertes und nach-
vollziehbares System zur Steuerbefolgung notwendig 
macht.

Ein wirksames Tax-Compliance-Management-
System (Tax CMS) umfasst klare Verantwortlichkei-
ten innerhalb des Unternehmens, eine vollständige 
Dokumentation steuerrelevanter Prozesse, regelmä-
ßige Risikoanalysen und ein internes Kontrollsystem. 
Die GdW-Arbeitshilfe 79 „Tax Compliance“ beschreibt 
diese Elemente als branchenüblichen Standard. Be-
sonders wichtig ist hierbei die Betrachtung typischer 
– aus steuerlicher Sicht risikobehafteter – Tätig-
keitsfelder beziehungsweise Geschäftsvorfälle der 
Wohnungswirtschaft, wie etwa der korrekten um-
satzsteuerlichen Behandlung von Vermietungs- und 
Bauleistungen oder der Abgrenzung von Erhaltungs-
aufwand und Herstellungskosten.

Auch auf regulatorischer Ebene ergeben sich 
neue Anforderungen. Seit 2024 gilt für Wohnungsun-
ternehmen die neue Verordnung über die Gliederung 
des Jahresabschlusses von Wohnungsunternehmen 
(JAbschlWUV), die die Struktur von Bilanz und Ge-
winn- und Verlustrechnung grundlegend verändert. 
Dies hatte unmittelbare Auswirkungen auf steuerli-
che Prozesse und die Kontenlogik, sodass Unterneh-
men ihre Buchhaltungs- und Bewertungsprozesse 
entsprechend anpassen mussten. 

Darüber hinaus orientieren sich viele Organisati-
onen zunehmend an Compliance-Standards wie dem 
IDW PS 980 n. F. (von September 2022), der zwar als 
Prüfungsstandard konzipiert wurde, aber faktisch die 
Gestaltung moderner Compliance-Systeme – ein- Bi
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GdW-Arbeitshilfen zum Thema Compliance

Die GdW-Arbeitshilfen 78 „Compliance in der Woh-
nungswirtschaft“ erläutert relevante Fachtermini, 
skizziert Verantwortlichkeiten im Unternehmen und 
typische Risikofelder, zeigt Sicherungsmaßnahmen 
bei Satzungen, Gesellschaftsverträgen oder Ge-
schäftsordnungen auf und beschreibt die Optionen 
des Risikomanagements. 
Die gemeinsam mit Vertretern des Fachausschus-
ses Steuern im GdW erarbeitete Arbeitshilfe 79  
„Tax Compliance” fokussiert einen spezifischen  
Teilbereich des CMS von Wohnungsunternehmen.

Bestellung unter:  
https://www.gdw.de/downloads/publikationen/ 

Weitere Informationen:  
www.gdw-pruefungsverbaende.de

Das Wohnungsunternehmen vor Risiken abschirmen: Im Fokus steht die 
Einhaltung gesetzlicher, regulatorischer und interner Anforderungen
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Finden statt suchen:
Jobs für Fach- und 
Führungskräfte 

Im Haufe Stellenmarkt finden Sie die passenden Jobs in den Bereichen  
Immobilien, Wohnungswirtschaft, Finanzierung u.v.m.

www.stellenmarkt.haufe.de



� MARKT UND MANAGEMENT  67
_17612_Anzeige GF_WoWi_185x264_DRUCK_NEU.pdf; s1; (185.00 x 264.00 mm); 31.Mar 2026 10:37:16;PDF_CMYK_Profilanwendung_ab150dpi; L. N. Schaffrath DruckMedien



68  MARKT UND MANAGEMENT� DW 05/2026

Einladung zur 98. ordentlichen Mitgliederversammlung am Montag,  
01. Juni 2026 um 18.00 Uhr, in Bremen,  

ATLANTIC Hotel an der Galopprennbahn, Ludwig-Roselius-Allee 2
Tagesordnung:
1. Bericht des Vorstandes
2. Bericht des Aufsichtsrates
3.  Feststellung des Jahresabschlusses zum 31. Dezember 2025  

(Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung, Anhang)
4. Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrates
5. Beschlussfassung über die Verwendung des Bilanzgewinnes 2025
6. Bericht über die gesetzliche Prüfung des Jahresabschlusses 2024
7. Wahlen für den Aufsichtsrat
Der Jahresabschluss, die Gewinn- und Verlustrechnung, der Anhang sowie der Bericht 
des Vorstandes zusammen mit dem Bericht des Aufsichtsrates liegen in der Zeit vom 
25. bis 29. Mai 2026, von 9:00-12:00Uhr, in der Geschäftsstelle, Stader Straße 70, zur 
Einsicht für die Mitglieder aus.
Eine Teilnahme an der Mitgliederversammlung ist nur für Mitglieder und nach 
vorheriger schrift licher oder mündlicher Anmeldung möglich.
Bremen, den 12. Mai 2026 Der Vorsitzende des Aufsichtsrates M. Ludwig 
Gemeinnütziger Beamten- Wohnungsverein eG, Stader Str. 70, 28205 Bremen

Jede Woche die aktuellsten 
Informationen mit dem  
Newsletter Wohnungswirtschaft

Jede Woche kurz und knapp: 
•  Aktuelle News aus dem Markt und der 

Redaktion
• Aktuelle Rechtsprechung des BGH

.de/Immobilien

Schon  
gewusst?

www.stellenmarkt.haufe.de

Mit dem Haufe Stellen-
markt wird Ihre Anzeige 
multimedial über alle  
Haufe-Kanäle erscheinen.

3 Monate
testen für
nur 29,- €

Jetzt bestellen

Unverzichtbares und hautnahes Wissen
für die erfolgreiche Arbeit in Wohnungs-
unternehmen, um die Entwicklung der
Branche aktiv mitzugestalten.

Lesen, was
die Wohnungs-
wirtschaft bewegt
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Urteile

Aus dem Beschluss
Zur Beurteilung der Frage, ob ein be-
rechtigtes Interesse vorliegt, sind die 
tatsächlichen Umstände, auf denen der 
Wunsch des Mieters zur Aufnahme ei-
nes Dritten in die Wohnung beruht, 
unter Berücksichtigung des mieter-
schützenden Zwecks der Regelung des 
§ 553 BGB umfassend zu würdigen. 
Es reicht aus, wenn das erforderliche 
berechtigte Interesse nicht bei allen 
Mietern, sondern bei den die Wohnung 
weiterhin nutzenden Mietern gegeben 
ist.

Bedeutung für die Praxis
Der Mieter kann vom Vermieter die 
Erlaubnis verlangen, einen Teil des 
Wohnraums einem Dritten zum Ge-
brauch zu überlassen, wenn für ihn 
nach Abschluss des Mietvertrags ein 
berechtigtes Interesse hieran entsteht. 
Ein Interesse des Mieters in diesem 
Sinne ist schon dann anzunehmen, 
wenn ihm vernünftige Gründe zur 
Seite stehen, die seinen Wunsch nach 
Überlassung eines Teils der Wohnung 
an Dritte nachvollziehbar erscheinen 
lassen. Als berechtigt ist dabei nach 
der ständigen Rechtsprechung jedes 
Interesse des Mieters von nicht ganz 
unerheblichem Gewicht anzusehen, 
das mit der geltenden Rechts- und 
Sozialordnung in Einklang steht. Der 
Wunsch des Mieters nach einer Ver-
ringerung der von ihm zu tragenden 
Mietaufwendungen ist grundsätzlich 
als berechtigtes Interesse anzuerken-
nen.� HO

BGH, Beschluss vom 7.10.2025, VIII ZR 11/24  

§ 553 BGB

Aus dem Urteil
Ausreichend ist es, wenn sich die Ver-
mietung einer Neubauwohnung aus 
dem Vermietungsexposé und dem 
Energieausweis ergibt, welche an-
lässlich der Vertragsanbahnung an 
den Mieter per Mail übermittelt und 
diesem bei der Wohnungsbesichtigung 
in Papierform ausgehändigt wurden.

Bedeutung für die Praxis
Auf Wohnungen, die nach dem 1.10.2014 
erstmals genutzt und vermietet wer-
den, findet § 556d BGB keine Anwen-
dung. Für nach dem 1.1.2019 geschlos-
sene Mietverträge muss der Vermieter 
vor Abgabe der Mietererklärung in 
Textform über die für Ausnahmetatbe-
stände (§§ 556e, 556f BGB) relevanten 
Umstände Auskunft geben. Vorliegend 
hatte die Vermieterin im Rahmen ih-
rer Klagerwiderung erklärt, dass die 
an den Mieter vermietete Wohnung 
im Jahre 2022 errichtet worden war. 
Dieses habe sich aus dem Vermie-
tungsexposé und dem Energieausweis 
ergeben, welche anlässlich der Ver-
tragsanbahnung an den Mieter per Mail 
übermittelt und diesem anlässlich der 
anschließend erfolgten Wohnungsbe-
sichtigung in Papierform ausgehändigt 
worden seien. Dieser Vortrag der Ver-
mieterin wurde nicht bestritten und 
gilt gemäß § 138 Abs. 3 ZPO als zuge-
standen. Auf die Frage, ob ein lediglich 
im Internet abzurufendes Exposé für 
den Hinweis auf die Neubauwohnung 
genügt, kommt es daher nicht an.� HO

AG Köpenick, Urteil vom 3.2.2026, 3 C 233/25  

§ 556f S. 2 BGB

Berechtigtes Interesse 
an Untervermietung?

Neubauwohnung 
i.S.d. § 556 BGB

Dr. Olaf Riecke
WEG-RECHT

olaf@riecke-hamburg.de 
www.riecke-hamburg.de

RA Heiko  
Ormanschick

MIETRECHT
kanzlei@ormanschick.de 

www.ormanschick.de
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Aus dem Urteil
Eine Mietminderung von 5 % ist be-
rechtigt, wenn sich die Verschattung 
und Verdunkelung in einer Wohnung 
durch einen Neubau im Hinterhof noch 
weiter verschlechtert.

Bedeutung für die Praxis
Bei Vorliegen eines Mietmangels, der 
nach dem Abschluss des Mietvertrags 
die Mietsache verändert, kommt ein 
Minderungsanspruch des Mieters in 
Betracht. Mängel berechtigen jedoch 
dann nicht zur Minderung, wenn sie 
unerheblich sind. Unerheblich sind 
Mängel, die den Gebrauchswert der 
Wohnung nur geringfügig beeinträch-
tigen, sodass die Geltendmachung ei-
ner Minderung gegen Treu und Glau-
ben verstößt. Dieses ist dann der Fall, 
wenn die Abweichung objektiv ge-
ringfügig ist und nur das ästhetische 
Empfinden, nicht aber wesentlich die 
Brauchbarkeit stört. Die deutliche 
Verschattung einer Wohnung stellt 
im Gegensatz dazu einen erheblichen 
Mangel der Mietsache dar, sodass ein 
Anspruch auf Mietminderung besteht. 
Die Beurteilung, ob ein erheblicher 
Mangel vorliegt, ist immer eine Frage 
des Einzelfalls – es kommt somit auf 
alle maßgeblichen Umstände dieses 
Einzelfalls an.� HO

LG Hamburg, Urteil vom 18.12.2025, 334 S 13/22 

§§ 535, 536 BGB

Aus dem Urteil
Begehrt ein Wohnungseigentümer von 
einem anderen die Unterlassung von 
Zigarettenrauchabsonderungen, ist 
seit den Änderungen der Rechtsver-
hältnisse der Wohnungseigentümer 
untereinander durch das WEMoG vor 
einer Klage – zum Beispiel in Hessen 
– ein Schlichtungsverfahren durch-
zuführen.
§ 1 Abs. 1 Nr. 1 a HessSchlG sieht ein 
zwingendes Schlichtungsverfahren be-
reits dann vor, wenn Streitgegenstand 
eine „der in § 906 BGB geregelten Ein-
wirkungen“ ist, so dass es – wohl – nur 
auf den Gegenstand der Einwirkung 
ankommt und nicht auf die Frage, ob 
überhaupt ein Anspruch aus § 906 BGB 
besteht.
Unter den Anwendungsbereich der 
Norm fallen auch zu § 906 BGB kon-
kurrierende Ansprüche aus §§ 1004, 
823 oder 861 BGB, denn entscheidend 
ist nicht die materiell-rechtliche An-
spruchsgrundlage. 

Bedeutung für die Praxis
Wenn ein Bundesland von der Er-
mächtigung in § 15 a Abs. 1 Nr. 2 EGZPO  
Gebrauch macht, kommt auch für Un-
terlassungsansprüche unter Sonderei-
gentümern das zwingende Vorschalten 
eines Schlichtungsverfahrens wegen 
analoger Anwendung dieser Norm in 
Betracht (zum Streitstand vgl. Soergel/
Spreng, 14. Aufl., Vor §§ 43 ff. Rn. 173 ff.). 
Für das bis 30.11.2020 geltende WEG-
Recht war dies noch abgelehnt wor-
den (vgl. nur LG München I, ZWE 2020, 
483).� OR

LG Frankfurt/Main, Urteil vom 12.3.2026,  

2-13 S 115/24 (Rev. zugelassen)  

WEG §§ 9a Abs. 2, 14; BGB §§ 823, 906, 1004; 
ZPO §§ 331a S. 2, 251 Abs. 2, 261; EGZPO § 15 a; 
HessSchlG § 1

Aus dem Urteil
Bestätigt eine Mietpartei in einem 
Übergabeprotokoll, dass die Mietsa-
che ohne Mängel ist, so liegt darin ein 
negatives Schuldanerkenntnis nach 
§ 397 Abs. 2 BGB, welches eventuelle 
Ansprüche der Mietpartei, die sich auf 
das Vorhandensein von Mängeln be-
ruft, zum Erlöschen bringt. Eine Aus-
nahme gilt danach nur für verdeckte 
Schäden.

Bedeutung für die Praxis
Im vorliegenden Fall hatten die Par-
teien ein sehr umfassendes Protokoll 
erstellt, welches für jeden Raum ein-
zelne Positionen vorsieht, an denen 
mögliche Mängel eingetragen werden 
konnten. Zu Beginn des Protokolls hieß 
es dabei ausdrücklich, dass, sofern bei 
einzelnen Positionen nichts angemerkt 
worden sei, diese als ordnungsgemäß 
und ohne Mängel übernommen be-
ziehungsweise übergeben gelten. Je-
denfalls bei einem derart gestalteten 
Übergabeprotokoll kann dessen Erklä-
rungswert nur im Sinne eines negati-
ven Schuldanerkenntnisses, jedenfalls 
aber einer „unwiderlegbaren“ Vermu-
tung verstanden werden. Aufgrund des 
dargelegten Inhalts des Protokolls ent-
spricht dies ersichtlich dem Willen der 
Parteien sowie dem Sinn und Zweck, 
der von den Parteien mit der Erstel-
lung eines solchen Protokolls verfolgt 
wird. Die Parteien wollten damit den 
Zustand der Mietsache verbindlich 
festhalten und etwaige Einwendungen 
gerade ausschließen.� HO

AG Singen, Urteil vom 29.8.2025, 8 C 58/25  

§ 397 Abs. 2 BGB

Verschlechterung der 
Lichtverhältnisse

Zigarettenrauch
absonderungen 
durch Mitwohnungs
eigentümer

Rechtswirkung eines 
Übergabeprotokolls
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Aus dem Urteil
Aus § 18 Abs. 2 WEG lässt sich keine 
Garantiehaftung der GdWE für alle Er-
haltungsprobleme begründen. 
Eine Verschuldenshaftung der GdWE 
kann erst in dem Zeitpunkt in Betracht 
kommen, in dem eine ordnungsmäßig 
handelnde GdWE über die Mängelbe-
seitigung hätte entscheiden und diese 
mit angemessenem Zeitraum für die 
Sanierungsschritte dann auch vollzie-
hen können.
Hat der Verwalter Anhaltspunkte 
dafür, dass ein Mangel am Gemein-
schaftseigentum besteht, muss er die 
Wohnungseigentümer hierüber unter-
richten und auf einen sachgerechten 
Beschluss über das weitere Vorgehen 
hinwirken. Neben „Ausführungs-/Um-
setzungsfehlern“ haftet die GdWE auch 
für alle „Willensbildungsfehler“, etwa 
für Schäden einzelner Wohnungsei-
gentümer durch unterlassene oder un-
zureichende Erhaltungsmaßnahmen 
(vgl. Jacoby, ZWE 2023, 16, 21).
Nachdem das Gutachten am 11.11.2020 
vorlag, war es auf dessen Grundlage 
inhaltlich richtig, einen Grundsatzbe-
schluss über die Sanierung einschließ-
lich der Erstellung eines Sanierungs-
konzeptes zu fassen (vgl. Bünnecke, 
ZfIR 2018, 1).

Bedeutung für die Praxis
Die GdWE haftet nur dann, wenn die 
Verzögerung der Sanierung auf einem 
schuldhaften Verhalten des Verwalters 
als ihrem Organ beruht. Soweit der 
geschädigte Eigentümer durch eine 
Beschlussersetzungsklage nach Vor-
befassung in der Versammlung selbst 
das Verfahren hätte beschleunigen 
können, kommt ein Mitverschulden in 
Betracht.� OR

LG Köln, Urteil vom 15.1.2026, 15 S 87/25  

WEG §§ 18, 44; BGB § 280

Aus dem Urteil
Der GdWE steht gegen die Eigentü-
mer und Nutzer eines Wohnungsei-
gentums ein Anspruch auf Unterlas-
sung der Haltung von Bienenvölkern 
auf dem Balkon von deren Wohnung 
zu, wenn diese ohne Zustimmung 
der GdWE erfolgt. Dabei bedarf die 
Rechtsverfolgung durch die GdWE – 
anders als nach § 27 Abs. 3 Nr. 7 WEG 
a.F. – keiner vorherigen Beschlussfas-
sung (siehe BGH, Urteil vom 8.3.2024, 
V ZR 119/23, Rn. 6) oder Vergemein-
schaftung im Sinne von § 10 Abs. 6 S. 3 
WEG a.F. Das Vorliegen einer Störung 
durch das Halten von Bienenvölkern 
wurde festgestellt. Diese jedenfalls in 
der Vergangenheit vorliegende Störung 
begründet eine Wiederholungsgefahr.
Diese Bienenhaltung überschreitet die 
im Innenverhältnis der Wohnungsei-
gentümer gemäß § 14 Abs. 1 Nr. 1 WEG 
zulässige Wohnnutzung mit dem Ver-
bot der Nachteilszufügung gemäß § 14 
Abs. 2 Nr. 1 WEG. In diesem Innenver-
hältnis gelten die Grenzen des allge-
meinen privaten Nachbarrechts nach 
§§ 904 ff. BGB zwar nicht unmittelbar; 
doch sind die Wertungen des § 907 
BGB bei dem Vorhalten gefährlicher 
Anlagen, wie dem Vorhalten von Tau-
benschlägen, Bienenkörben oder Bie-
nenkisten, zu berücksichtigen.

Bedeutung für die Praxis
Die Handlungsstörereigenschaft trifft 
sowohl den vermietenden Wohnungs-
eigentümer – der nicht gegen Störun-
gen durch seinen Mieter vorgeht – als 
auch dessen Mieter selbst.� OR

LG Köln, Urteil vom 5.2.2026, 15 S 17/25  

WEG §§ 9a Abs. 2, 14 Abs. 1, 20; BGB § 1004

Aus dem Urteil
Allein die Verletzung des Einsichts-
rechts gemäß § 18 Abs. 4 WEG begrün-
det den Erfolg der Anfechtungsklage 
nicht, wenn der Anfechtungskläger 
nicht nachvollziehbar darlegt, dass 
sich dieser Mangel auch kausal auf 
die Beschlussfassung ausgewirkt hat 
oder dass die Nichtursächlichkeit des 
Mangels jedenfalls nicht ausgeschlos-
sen werden kann (vgl. BGH, Urteil vom 
2.7.2021, V ZR 201/20, Rn. 33; s.a. Stras-
ser, ZMR 2025, 987). Das entspricht 
dem Ziel der Anfechtungsklage, die der 
Beschlussfassung unterliegenden An-
gelegenheiten möglichst abschließend 
zu bewältigen.
Der Anfechtende hätte seinen Ein-
sichtsanspruch ohne weiteres gegen 
die GdWE durchsetzen können, so-
weit eilbedürftig auch im Wege des 
einstweiligen Rechtsschutzes. Die so 
gewonnenen Erkenntnisse hätte er 
wegen der Möglichkeit der Wieder-
einsetzung in den vorigen Stand (§ 45 
S. 2 WEG) auch bei Verzögerungen mit 
der Anfechtungsklage geltend machen 
können.
Es genügt gerade nicht, dass nicht aus-
geschlossen werden kann, dass die an-
deren Wohnungseigentümer bei mehr 
Prüfungszeit anders abgestimmt ha-
ben könnten.

Bedeutung für die Praxis
Die Kausalitätsvermutung greift bei 
rein formalen Mängeln selten. Es ist 
vom Anfechtenden zweistufig vorzuge-
hen: 1. Darlegung des Verfahrensfehlers 
und 2. Sachvortrag dazu, was deshalb 
vor der Abstimmung auf der Versamm-
lung nicht mehr vorgebracht werden 
konnte.� OR

LG Köln, Urteil vom 19.2.2026, 15 S 88/25  

WEG §§ 18 Abs. 4, 44

Schadensersatz  
wegen verzögerter 
Sanierung?

Bienenvölker auf dem 
Balkon

Einsichtsrecht des 
Wohnungseigen
tümers
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ZAHL DES MONATS

2.800
Guter Rat ist förder-
fähig
Mit bis zu 2.800 € bezuschusst das Bundeswirt-
schaftsministerium die Beratung von kleinen und 
mittleren Unternehmen in den neuen Bundeslän-
dern – ausgenommen Raum Leipzig und Berlin. 
Dort liegt der Höchstsatz bei 1.750 €. Gefördert 
werden „konzeptionell und individuell durchgeführ-
te Beratungen zu allen wirtschaftlichen, finanziel-
len, personellen und organisatorischen Fragen der 
Unternehmensführung“.
„Mit diesem Programm wird es kleinen und mitt-
leren Unternehmen erleichtert, externen Rat in 
Anspruch zu nehmen“, erklärt André Böttcher, Ge-
schäftsführer von Domus Consult. „Die Förderung 
ist auf maximal fünf Beratungstage begrenzt – es 
geht also um punktuelle Unterstützung bei konkre-
ten Fragestellungen.“ 
In der Auswahl des Beratungsunternehmens ist das 
antragstellende Unternehmen frei, sofern das Bera-
tungsunternehmen beim Bundesamt für Wirtschaft 
und Ausfuhrkontrolle (BAFA) registriert ist. Die För-
derrichtlinie gilt noch bis zum 31.12.2026. 
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Von der Wohnungswirtschaft für die Wohnungswirtschaft:
Mit aktuellen Themen und Trends, exklusiven Praxisberichten
und allem, was die Branche bewegt. Jetzt direkt in der App
oder gedruckt lesen.

News, Trends und Innovationen
– hautnah erleben

Jetzt entdecken!
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Alles passt, nur der 
Software-Anbieter nicht?
Finden Sie jetzt den passenden Software-Partner 
– mit unserer umfassenden Anbietersuche auf 
Softwarevergleich.de

Passt.
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